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Vorwärts, zum Sieg!
Halle (Saake), 83. November.

Das Bewußtſein von der Unwiderſtehlichkeit des ſozialdemo-
kratiſchen Vormarſches am 7. Dezember iſt ſtark entwickelt. Kein
Ortsverein, mag er ſich in noch ſo ſchwieriger Lage befinden,
pflegt den Gedanken an eine Niederlage. Alle Signale ſind auf
Sieg geſtellt. Das Kraftgefühl iſt ungeheuer gewachſen. Die
allgemeine Erkenntnis, daß die Politik in der Sozialdemo-

kratiſchen Partei auf dem rechten Wege iſt, der Republik
und der Arbeiterſchaft neue Machtpoſitionen zu erobern,
dieſe Erbenntnis iſt die ſicherſte Grundlage des tauſendfältig ver
doppelten Willens, am 7. Dezember der verbündeten Reaktion von
der äußerſten Rechten und äußerſten Linken eine Niederlage
zu bereiten, von der ſie ſich nicht wieder erhbolt.

Das war im großen und ganzen der geiſtige Gehalt der geſtrigen

Tagung des Halle-Merſeburger Bezirks der Sozial-
demokratiſchen Partei Deutſchlands. Keine Mei-
nungsverſchiedenheit über die Formen des Wahlkampfes, deine

Meinungsverſchiedenheiten über die Taktik der Partei. Kein
Aauseinandergehen der Auffaſſungen über die nächſtliegenden

Kampf eingeſtellt, alles beſeelt von dem heißen Wunſche, ſo
ſchnell wie möglich und ſo ſcharf wie möglich an den Feind

heranzu kommen.
So wurden die Referate der Hauptredner, ſo wurden die Aus-
führungen der Diskuſſionsredner entgegengenommen. Ent-
ſchließungen irgendwelcher Art machten ſich einfach über

flüſſig, weil jeder Satz, der geſprochen wurde, und weil die Zu
ſtimmung des Parteitages, der jeden Satz unterſtrich, keinen

Zweifel darüber ließ, daß ſich hier ein Wille zu Stahl
komprimiert hatte, zu Stahl, deſſen ſchneidende
Schärfe wie ein blankgeſchliffenes Schwert in
die Reihen der Feinde von Republik und Arbeit
niederſanuſen wird.

Die Frage der Aufſtellung der Kandidaten zur Reichstags und
Landtagswahl konnte wohl eine Diskuſſion über die Zweck-

m mäßigkeit der einzelnen Kandidaturen hervorrufen, aber wie
die Diskuſſion nur der Sache galt, ſo war auch der Gehalt

er dieſer Diskuſſion ein Muſterbeiſpiel ſachlichſten Meinungsaus-
tauſches. So kam es, daß das Ergebnis der Kandidatenaufſtellung
den objektiven Jntereſſen der Arbeiterſchaft Mittel
deutſchlands in hervorragendem Maße entſpricht, und daß die
Sozialdemokratiſche Partei die beſte Ausſicht hat, die Werbekraft
der ſozialiſtiſchen Jdeen mit den von ihr nominierten Partei
genoſſen zu erhöhen. Das mit ſtürmiſcher Begeiſterung auf
genommene Hoch auf die Partei bewies am beſten, daß der geſtrige

Parteitag der Demokraten.
Am Sonnabend und Sonntag hat in Berlin der außerordent-

liche Parteitag der Demokraten ſtattgefunden. Dem Parteitag
ging eine Tagung des Reichsausſchuſſes für Handel, Jnduſtrie
und Gewerbe voraus, die der demokratiſchen Fraktion das Ver-
trauen ausſprach. Auf dieſer Tagung erklärte der ehemalige
Reichsminiſter Koch u. a.:

Wer Gelegenheit gehabt hat, als Oberbürgermeiſter und Mit-
glied des Herrenhauſes die Halt loſigkeit und Ver-
worrenheit des früheren Regimes aus der Nähe zu

beobachten, die Zuſtände, die durch unzählige Memoiren mon-
nur archiſtiſcher Politiker, Generale und Hofleute jetzt zur all-

iſtr. 3 gemeinen Kenntnis gelangt ſind, der muß mit uns ſagen, dasrf es in Deutſchland nicht wieder wieder.“
Auf dem eigentlichen Parteitag hielt der Parteivorſitzende

Koch ebenfalls ein ausführliches Referat über die von der demo
kratiſchen Reichstagsfraktion verfolgte Politik und die taktiſche
Haltung in den Bürgerblockverhandlungen der letzten Wochen.
Bemerkenswert an der ſich anſchließenden Ausſprache, an der ſich
zahlreiche Delegierte aus allen Teilen des Reiches beteiligten, war,
daß ſämtliche Redner ohne Ausnahme ſehr lebhaft für die Politik
der Fraktion eintraten. Dementſprechend wurde einſtimmig eine
Entſchließung angenommen, in der es u. a. heißt:

„Der Parteitag erkennt nach. v Ausſprache ausdrücklich
an, daß der bewährte Weg der Mitte nicht von der Partei ver
laſſen iſt. Eine Politik der extremen Parteien müßte e
S wie innenpolitiſch unabſehbare, verhängnisvolle Folgen
haben. Jn dem von der Deutſchen Volkspartei aufgezwungenen
Wahlkampf kämpfen wir erſtens für die entſchloſſene ne
erhaltung und Durchführung einer demokratiſchen Außenpolitik,
weitens für die Freiheit des Reiches und des Rheins und für
roßDeutſchland, drittens für die Sicherheit der deur-

Die Zanner wehen!
Das Ergebnis des Bezirksparteitages der Sozialdemokratie.

Das Fiasko der 70 oo0.“
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Sozialdemokrat be Tageszeilung

Halleund den Regierungs Bezirk Merseburg

Bezirksparteitag zu einem ſtarken Antrieb aller in den
Wahlkampf ziehenden Kämpfer geworden iſt.
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Zur ſelben Zeit hatten ſich im „Volkspark“ nach einwandfrei
rbjektiver Schätzung etwa zweitauſend flaumhagrige Knaben
der Weltrevolution verſammelt, um zu demonſtrieren, daß die
Nachkommenſchaft der zehn törichten Jungfrauen noch nicht aus
geſtorben iſt. Charakteriſtiſch an dieſem „Aufmarſch“ iſt die Tat-
ſache, daß die Zahl der Erwachſenen äußerſt gering war. Unſere
Auffaſſung, daß die KPD. zu ihren Exgzentrik-Tricks keine aus
gewachſenen Menſchen mehr bekommt, beſtätigte ſich auch geſtern.
Ganz Deutſchland, von Oberſchleſien bis zur Eider, wollte der
Halleſchen KPD. noch nicht einmal eine halbe kriegsſtarke Kom
pagnie halbwüchſfiger Jungen zur Verfügung ſtellen. Man ſieht,
die Weltrevolution iſt auf dem ſiegreichen Vormarſch. Die So-
zialdemokratie iſt tot, es lebe das Bündnis mit Sowjetrußland,
es lebe die Demonſtration der kommuniſtiſchen Saugflaſchenhelden.

Da der Verwandlungskünſtler der kommuniſtiſchen Sketſch
politiker, Herr Kilian, den ſein Fraktionsköllege Schumann
gelegentlich als Strolch bezeichnete, die Teilnehmerzahl der
roten Frontkämpfer im Rathaus auf 40 000 bis 70 000 angegeben

atte und die ſozialdemokratiſche Bezirksleitung in ihrer bekannten
ebenswürdigkeit den

Belt nicht ſtören wollte, hatte ſich dieſe entſchloſſen, den Bezirks-
parteitag in den Thaliaſälen abzuhalten. Es war ſchließlich auch
eine Angelegenheit des politiſchen Sauberkeitsgefühls, die Paß-
fälſchermatadore, Sprengſtoffakrobaten und völkiſchen Pfleglinge
unter ſich zu laſſen. So kam es, daß der geräumige „Volkspark“
klaffende Lücken aufwies, die den Bankerott der Moskauer Pleite
virtuoſen nach allen vier Himmelsrichtungen hinausſchrien. Die
HPD. hat der Bourgeoiſie wieder einmal Gelegenheit gegeben, ſich
über gewiſſe Teile der Arbeiterſchaft luſtig zu machen. Das iſt
ihr Klaſſenkampf, das iſt ihre Weltrevolution, das iſt ihre
Vertretung der Arbeiterintereſſen, das iſt ihr ſiegreicher Vor
marſch.
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Die Sozial demokratiſche Partei Deutſchlands
iſt auch im Halle-Merſeburger Bezirk im beſten Zuge, die Reſte
dieſer Letzten aus dem Stamme der politiſchen Mohikaner zu
ſchlagen. Die Vernichtung der KPD. am 7. Dezember wird einer
der erfolgreichſten Schläge gegen die Reaktion
ſein. Darum wird der ſozialdemokratiſche Wahlkampf ſich gegen
die Bundesbrüder der völkiſch-kommuniſtiſch-deutſch-
nationalen Koalition mit g reicher Schärfe richten.
Auch darüber beſtand auf dem geſtrigen Bezirksparteitag der So
zialdemokratie keine Meinungsverſchiedenheit.

Und nun die Reihen formiert und das Banner entrollt! Vor-
wärts zum Sturm, vorwärts zum Sieg!

nennen ſchen Republik und energiſche Abwehr aller h
lichen Bewegungen, viertens für einen Liberalismus, der Klaſſen,
Kaſten, Raſſen und Standesgegenſätze überwindet und eine freu-
dige Staatsgeſinnung in allen Schichten des Volkes weckt.“

Republikaniſche Rundgebung der
Demokraten.

Berlin, 3. November. (Radiomeldung.)
Als Abſchluß des demokratiſchen h inBerlin veranſtaltete die Demokratiſche Partei am Sonntagnach-

mittag eine große ſchwarzrotgoldene Kundgebung. Großen Beifall
erntete als erſter Redner General Deimling, als er ſein
Bekenntnis zur Republik mit den Worten ſchloß: Unter dem
Zeichen SchwarzRotGold wird das deutſche Volk wieder groß, frei
und ſtark werden. Außer ihm ſprach der Führer der Partei, Koch
der ſcharf mit Streſemanns Grundſatzloſigkeit und Wankelmütig-
keit abrechnete. Die Bürgerblockidee bezeichnete er als eine Un
möglichkeit. Wenn die Frage geſtellt werde: Demokratie oder Mo
narchie? Wirtſchaftsfreiheit oder Hnechtung durch Truſts? Kultu-
reller Liberalismus oder kultureller Rückſchritt?, wenn ein ſolcher
Gegenſatz durch die Schuld der Deutſchen Volkspartei komme, dann
ſei der Platz der Demokraten nicht auf der Rechten, ſondern auf
der Linken. Außer Koch ſprach noch als Vertreter des Rhein und
Ruhrgebietes Juſtizrat Falk (Köln), ferner der badiſche Kultus
miniſter Prof. Hellpach und Gertrud Bäumer.

Ein ſelbſtverſtändlicher Akt.
Ramſey Mac Donald wird gleichzeitig mit dem Rücktritt

vom Amte des Miniſterpräſidenten, der am kommenden Donners
tag erfolgen dürfte, das ihm in ſeiner Eigenſchaft als Premier-
miniſter von dem Fabrikanten Grant geſchenkte Automobil
einſchließlich eines Betrages von 30 000 Pfund an Grant zurück-
geben.

Halle (Saale), Montag, den 3. Hovemder 1924

wü en gewaltigen Aufmarjch der roten Front
r r von der Maas bis an die Memel, von der Etſch bis an den
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Sozialismus und Hartellpolitik
(Von unſerem Pariſer Korreſpondentew)

Aaris, 1. November 1924.
Der Zentralrat der Sozialiſtiſcher; Partei Frankreichs iſt am

Sonnabend in Paris zu einer qugßerordentlichen Tagung zu
ſammengetreten. Zum drittenmal in dieſem Jahren ſehen ſich die
franzöſiſchen Genoſſen Entſcheidungen gegenübergeſtellt, deren poli
tiſche Tragweite über den Rahmen de eigenen Partei weit hingaus-
geht, da nicht nur die innerpolitiſche Entwicklung in Frankreich,
ſondern, genau wie im Frühjahr uid im Sommer, geſamteuro
päiſches Schickſal auf dem Spiele ſteht. Es geht auch diesmal
letzten Endes wieder um die Politik Keutſch franzöſiſchen Ausgleichs
und internationaler Verſtändigung, der erſt durch den Sieg der
Demokratie in Frankreich die Bahn gebrochen wurde und deren
Fortführung die Aufrechterhaltung und Konſolidierung des von
der Geſamtheit aller wirklich demokratiſchen Kräfte getragenen
neuen Regimes in Frankreich zur Vorausſetzung hat. Jm Februar
dieſes Jahres hatte es ſich darum gjehandelt, ob die Partei allein
und nur auf eigenen Mandatsgewjmrn bedacht in den Wahlkampf
ziehen, oder aber im Bunde mit dem Nachbarparteien der bürger
lichen Linken den entſcheidenden Sichlag gegen den gemeinſamen
Gegner führen ſollte. Jm Juni ſtand dann die Frage zur Dis
kuſſion, ob die Partei nach gewonne ner Schlacht ſich in die Jſolie
rung negativer Oppoſitionspolitik zutrückziehen oder aber in gktiver
Zuſammcnarbeit mit Radikalen und, Radikalſozialen die volle Aus
nutzung des erfochtenen Sieges ernzöglichen und im Jntereſſe der
Arbeiterſchaft ſich ſelbſt einen mit beſtimmenden Einfluß auf die
Leitung der politiſchen Geſchicke Frankreichs ſichern ſollte. Beide
Male ſtanden ſich innerhalb der Partei die Meinungen für und
wider im ſcharfen Gegenſatz gegeniäber, und beide Male hatte poli
tiſcher itblick und der beim fianzöſiſchen Volk beſonders aus

für realpolitiſche iten die
en den richtigen Wrzg finden laſſen: Nur das untervoller Wahrung der eigenen Unat hengigteit erfolgte, rein taktiſche

Zuſammengehen mit den e ten Demokraten hat am 11. Mai
dem Nationalen Block die Mehrheit zu entreißen vermocht, die
dieſem bei den Wahlen des Jahr es 1919 dank der Zerſplitterung
der Linken zugefallen war, und erſt der Beſchluß des Parteitages
vom 1. Juli, der zwar den Eintritt in die Regierung ablehnte, ſich
aber rückhaltlos zugunſten einer aktiven parlamentariſchen Unter-
ſtützung des Miniſteriums Herrir t ausſprach, ermöglichte die polf-
tiſche Neuorientierung, die ſich ſeitdem in Frankreich vollzogen und
bei der auch der Sozialismus ſeine Rechnung gefunden hat.

Die Entſcheidungen, zu denen der Zentralrat, die oberſte Jn
ſtang der Partei, zuſammengetreten iſt, liegen in der gleichen Rich
tung. „Die politiſche Situation“ lautet der erſte Punkt der Tages
ordnung; aber es handelt ſich dobei um mehr als die übliche rück
ſchauende Erörterung der jüngſten Vergangenheit. Die Delegier-
ten der Geſamtpartei ſind zuſammenberufen, um die bisherigen
Ergebniſſe der ſogenannten Kocfttellpolitik kritiſch zu prüfen und
auf Grund dieſer Prüfung Beſchluß zu faſſen, ob die Früchte, die
ſie getragen hat, ihre Fortſetzutig rechtfertigen oder nicht. Jn den
führenden Kreiſen der Partei hat man ſich mit Recht die Frage
vorgelegt, ob es zu ſolcher Prüfung und zu ſolcher Entſcheidung
nicht noch zu früh ſei. Es ſind kaum vier Monate her, daß das
Miniſterium Herriot die Regierung übernommen hat, und von
dieſen vier Monaten ſtanden knapp vier Wochen für die parlamen-
tariſche Arbeit zur Verfügung. Eine Friſt, die wirklich nicht als
ausreichend angeſehen werden kann, um die kaum inaugurierte
neue Politik ſich bereits auf illen Gebieten auswirken zu laſſen.
Jeder politiſche Kurswechſel heit mit einer Unſumme von Schwie
rigkeiten und unvorhergeſehenen Hinderniſſen zu rechnen. Wie
aber erſt in einem Lande, das wie Frankreich ein volles Jahrzehnt
der unbeſchränkteſten Herrſchaft, der faſt ſchrankenloſen Willkür
der reaktionären und nationktliſtiſchen Kräfte ausgeliefert war:
Auch der beſte Wille und eiſerne Energie konnte nicht in wenigen
Wochen Dämme niederreißen, die der Gegner in ebenſoviel Jahren
aufgerichtet hatte, nicht von heute auf morgen wieder aufbauen,
was er in jahrelanger Minderarbeit zerſtörte. Es wäre deshalb
vielleicht beſſer und richtiger geweſen, das endgültige Urteil über
die politiſche und ihre Erfolge wenigſtens noch
einige Zeit zurückzuſtellen. Angeſichts der Kritik aber, die von
gewiſſen Kreiſen der Partei an der Haltung der Fraktion und an
der Kartellpolitik überhaupt geübt wurde, glaubten die Führer, es
ſich ſelbſt und der Partei ſchuldig zu ſein, die Einberufung des
Zentralrates nach Möglichkeit zu beſchleunigen.

Der Kampf, den die zahlenmäßig nicht ſehr ſtarke, aber außer
ordentlich rührige und mit großem Geſchick operierende Oppoſition
gegen die Fortführung der Kartellpolitik eingeleitet hat, ſtützt ſich
vor allem auf das Argument, daß das Miniſterium Herriot die den
Wählern gegebenen Verſprechungen nur zu einem kleinen Teil ein
gelöſt habe und die hauptſäichlichſten Forderungen, mit denen die
Linke den Wahlkampf führte die Räumung der Ruhr, die Auf-
hebung des von dem Miniſterium Poincars eingeführten zwanzig
prozentigen Zuſchlags auf alle Steuern und Abgaben, der Abben
der die Lebenshaltung e äen Umſatzſteuer, eine gerechte,
auf die ſchärfere Erfaſſung des Beſitzes und der hohen Einkommen
gegründete Finanzreform, der Kampf gegen Wucher und Spekula-
tion und endlich die rückſichtsloſe Beſtrafung der Milliarden Unter
ſchleife in den zerſtörten Gebieten noch immer der Erfüllung
harrten. Das iſt alles richtzig. Aber daß es ſo iſt, dafür kann man
das Miniſterium Herriot nicht verantwortlich machen, am wenig-
ſten aber die ſozialiſtiſche Fraktion, die keine der ihr durch die par-
lamentariſche Situation gegebenen Möglichkeiten ungenutzt ge

die verantwort



laſſen hat, die auf ihre Unterſtützung angewieſene Regierung aufW ren Politik im Jnnern und nach außen nach
ä vorwärtszutreiberw. an trägt aus ſchließlich der Umſtand, daß heute und

vielleicht noch in Monaten die Demokratie ihre beſten Kräfte dar
auf verwenden muß, das Trümmerfeld aufzuräumen, das der
Nationale Block hinterlaſſ an hat. Daß die Ungeduld der breiten
Maſſe dem en Teny po dieſer Entwicklung weit vorauseilt,
iſt begreiflich. ſo gebictteriſcher aber erwächſt den Führern die
Pflicht, reiflich und gewiſſnnhaft zu prüfen, ob es heute ſchon an
der Zeit iſt, einer Politik dors Urteil zu ſprechen, die noch nicht die
Möglichkeit gehabt hat. ihr e Kräfte voll zu entfalten. Getwiß, das
Budget, das das Miniſteri um Herriot eingebracht hat, und gegen
das ſich vor allem die ſozi dliſtiſche Kritik richtet, iſt miſerabel, ſo
miſerabel, daß es ſelbſt im Lager der bürgerlichen Demokratie leb
haften Widerſpruch ausgel ſt hat. Die außerordentlich drückende
Belaſtung der breiten Ma ſe durch Konſum und Verkehrsſteuern
iſt geblieben und die ſchärfere Heranziehung von Beſitz und Ein
kommen iſt über erſte ſel vache Anſätze nicht hinausgekommen.
Aber es iſt ein Unſinn, wenn daraus gefolgert wird, daß dieſes
Budget unter dem Druck d er großen Banken zuſtande gekommen
ſei, die die ſchonende Beha ndlung des Beſitzes mit dex Drohung

hätten, bei den großen Kreditoperationen zur Konſoli-
dierung der ſchwebenden S. huld paſſive Reſiſteng zu treiben. Der
wahre Grund iſt vielmehr d er, daß die wenigen Wochen, die für die
Aufſtellung des Haushalt ßentwurfes zur Verfügung geſtanden
haben, zu kurz waren, um die gründliche Reform des geſamten
Steuerſyſtems in Angriff z n nehmen, ohne die der Abbau der indirekten Abgaben und ihr Er ab durch Ausbau der direkten Steuern

und Einführung einer Verm ügensabgabe nicht möglich war. Unter
normalen Umſtänden wäre die Ablehnung eines Budgets dieſer
Art eine Selbſtverſtändlichke mit der man nicht erſt einen außer-
ordentlichen Parteitag befaſſe!n müßte. Doch ſo einfach liegen die
Dinge diesmal nicht: Die Si huation iſt vielmehr die, daß ein oppo-
ſitionelles Votum der Sozia kiſten die bisherige Mehrheit in eine
Minderheit verwandeln und damit den Sturz des Miniſteriums
herbeiführen würde. Ein neg a tives Votum würde der Partei zwar
den Beifall der Kommuniſten vielleicht auch ſogar den Dank des
Nationalen Blocks ſichern, ſie aber zugleich um jeden Einfluß auf
die Geſtaktung des politiſchen Schickſals bringen.

Die Cagung des Zentralrats.
Für die wentere Stütz ung der Kabinetts Herriot.

Paris, 2. November. (Eig. Drahtbericht.)
Der Nationalrat der Sozia Tiſtiſchen Partei Frankreichs iſt am

nnabend vormittag im tradi tionellen Kongreßſaal der Partei in
is unter dem Vorſitz von Lompére-Morel eröffnet wor-

n. Nach der üblichen Begrüßungsanſprache trat der Kongreß
ſofort in den erſten Punkt der Tagesordnung: „Die politiſche
Sttuation und die Stellung der Partei gegenüber der Regierung
ein. Es gelangte zunächſt die a der vergangenen Woche von dem
Kongreß des Seine-Departe nients angenommene Reſolution
Zyromſki zur Verleſung, d äe die Fortſetzung der Politik der
gktiven Unterſtützung des Min äſteriums Herriot und die Zuſtim
mung zum Budget von gewiſſe r Reſerven in bezug auf die Wah
rung des rein ſozialiſtiſchen S dandpunktes abhängig macht. Das
Referat über die politiſche Lager hielt Genoſſe Leon Blum. Er
gab einen ausführlichen Rückbli e über die Entwicklung der Situa-
tion ſeit den Wahlen, von der Aebernahme der Regierung durch
Herriot bis zu den am Freitag über die Frage der Wiederein-
ſtellung der entlaſſenen Eiſenba-ner zwiſchen ihm und der ſozia-
liſtiſchen Fraktion entſtandenen Neinungsverſchiedenheiten. Blum
erging ſich ausführlich über die Gründe, die die Fraktion in
Uebereinſtimmung mit der Melerkeit der Partei dazu geführt
aben, das Kabinett Herriot bis Her mit allen Kräften parlamen-
tgriſch zu unterſtützen. Er ſtelle feſt, daß das Programm, mit
dem die Linke den Wahlkampf geführt und das Herriot ſich in

men miniſteriellen Erklärungen zu eigen gemacht habe, zu einem
Teil bereits erfüllt, zu e mem andern Teil in der Durch-
führung begriffen ſei. Wenn die von der Kammer be-
ſchloſſene Amneſtie bisher noch nicht ganz durchgeführt werden
ſonnte, ſo liege das an den Ferier z. Sofort nach Wiederzuſammen-
tritt des Parlaments werde die Fraktion den nötigen Druck aus-
üben, damit das Verſäumte nach zeholt werde. Die der Jnitiative
der ſozialiſtiſchen Fraktion zu verdankende Reform der Be
amtengehälter habe die eirrmütige Zuſtimmung der inter-
eſſierten Beamtengewerkſchaften ezefunden. Das Budget ſei zwar
im höchſten Grade angreifbar, ber man dürfe nicht vergeſſen,
daß es ein Uebergangsbudget ſei rund die notwendige Reform der
Finanzen eine gewiſſe Zeit erfewdere. Zu beſonderer Genug-
tuung gebe die auswärtige Politik des Miniſteriums
Herriot Anlaß, die das Verdienſt; für ſich in Anſpruch nehmen
könne, zur Feſtigung des Friede s und zur Wiederverſöhnung
der Völker nach Kräften beigetrag en zu haben. Der Einfluß der
ſozialiſtiſchen Partei habe ſowohl in London wie in Genf ſich in
hervorragendem Maß durchzuſetzent vermocht.

Als zweiter Redner ſprach Zyrco mſki, der die von ihm ſtam-
mende Reſolution der Seine-Ver bände begründete. Er führte
aus, daß die Politik der Unterſtützurng in den letzten Wochen mehr
und mehr zu einer Politik der Zuſſcrmmenarbeit geworden ſei und
forderte, daß die Fraktion auf inrven- wie auf außenpolitiſchem' L

Gebiete, insbeſondere aber bei der Beratung des Etats, mehr als
bisher die Doktrin und das Programm der über deni zur Geltung bri ſeiner Erſtets ihre

en

vürgerliche Regierung mit allen der Partei zur Verfügung ſtehenden Freſſtonemuteln vorwärts u fretben. Die ten fol
enden Redner a z v e re Renaudel ganten

rückhaltlos zur Fortſedes Abgeordneten Faure wurde Telegramm
3 Labour Party abgeſandt, das er die Glückwünſche

anzöſiſchen Genoſſen zu dem bei den Wahlen erzi
Stimmenzuwachs von einer Million ausſprach.

Ein Brief des Kommuniſtenführers Botzenbardt.
Unter dieſen beiden Ueberſchriften leſen wir in der Sonntag ich kein a bin, aber eine ſehr unbequeme Perſon für ihre
orgenausgabe des „Vorwärts“: er da jetzige Einſtellung. Mit Gut Bovendeardt.
Der Fall Botzenhardt iſt noch in aller Erinnerung. Beim eRücktransport von Süddeutſchland nach Stargard gelang es dem Der „Vorwärts“ ſchließt: Für ben der r re

Kommuniſten Botzenhardt in Berlin ſeine gemütlichen ſchwäbiſchen kann kein Zweifel ſein. daß er ein ehr h r Ja a
Poligeibegleiter in das Gebäude der Sowjethandelsvertretung zu ter Kommuniſt war und daß er aus rein idealen Dre
lecken und dort ſelber zu entkommen. Daran ſchloß ſich der be ſo wie er auch ſchreibt, ſich ſelbſt gang der Sache opferte, die er
karnte Konflikt mit der Sowjetregierung. Den Oberbongen in für richtig hielt. Er hatte gerade durch den ſtarken idealiſtiſchen
Moskau war die Sache außerordentlich fatal. Man wollte Zug ſeiner Perſon einen verhältnismäßig rin z
nicht, daß die Geſchäfte litken, und deswegen Necklenburg ſich erworben. Um ſo erſchirt r w n n
wurde Botzenhardt fallen gelaſſen. Die „Rote man ſieht, wie die kommuniſtiſche Parteileitung ihn glattweg
Fahne erklärte ihn feierlich und in aller Form für einen wider beſſeres Wiſſen fallen weil Svar
Spitze l. Botzenhardt hat im Gefängnis ſich unter dem Eindruck höheren Zwecken der Oberbongen dienlich iſt. ſchuftig z
dieſes ſchurkiſchen Verhaltens ſeiner Partei das Leben nehmen halten der KPD. Leitung wird wicht nur Botzenhardt, ſondern
wollen. Erſt langſam ſt es gelungen, ihn wieder zu beruhigen. auch zahlloſen anderen Arbeitern die Augen öffwen.
Jnzwiſchen hat man ihn ſtkrupellos und kaltſchnäugzig geopfert,e Semite die hie Unierſtibing. van es einen denten Der Kkommuniſtiſche Fäufnisherd.
Arbeiter wird, iſt den Machern der KPD. vollſtändig h t. igleichgültig. Erſchütternd wirkt ein Brief, den Botzenhardt Das Berliner Polizeipräſidium teilt mit: ie Zer ſe P nung 7-
aus dem Gefängnis an einen Parchimer Parteigenoſſen gerichtet erſcheinungen innerhalb der Kommuniſti ch en Partei
hat. Wir veröffentlichen ihn ohne Abänderung. treten immer offenkundiger zutage. Trotz aller Anſtrengungen der

Botzenhardt Zentrale will es nicht gelingen, den illegalen Apparat der KPD.
Strafanſtalt zu Star, ard i. P intakt zu halten. Es ſcheint faſt, als wenn die Mitglieder, um4 St ard, den 22. Oktober 1924 den ihnen von der Leitung zugewieſenen unangenehmen Aufgaben

zu entgehen, einfach der Politiſchen Abteilung des PolizeipräſiSie werden ver s auf eine Antwort gewartet haben. Nach Mitteil ch Nur aufErhalt Jhres geſchätzten Schreibens gab ich Jhnen gleich Antwort diums ohne Nennung ihres Namens Mitteilung machen. 2 i
Dieſer ief wurde von dem Herrn U r uchaungsrichter ange dieſe Weiſe iſt es zu erklären, daß eine geheime Zuſammenkunft
halten. Um nun überhaupt Antwort zukommmen zu laſſen, der ſogenannten militäriſchen Gruppenleiter der KPD., die am

ich mi i vorigen Freitag in einem Berliner Lokale ſtattfand, ſofort deran n u m Politiſchen Polizei durch einen re ehe enr proklamierte Spitel bin n r wer Der Politiſchen Polizei wurde durch einen Eilbrief ohne Begleit
J Sheit. datz ich picht benſo beſpuar P G ſchreiben und vhne Nennung des Namens ein Original-Ein-

r. r ladungszettel zu dieſer geheimen Zuſammenkunft geſchickt. Daenſein. Glanben Sie mir, da meine ganze politiſche Einſtellung und durch war die Feſtnahme aller dort Verſammelten möglich gewor-

Je derte mein Jnneres, r den. Daß dieſe w hugre e r t Vahnewar, mir dieſer rat ungeheure e verur- äußerſt unangenehm ſind, ergibt ſich auch aus der „Rotenſacht. Nur in Rückſicht auf meine ilie, die ich auch damit d n über kommuniſtiſche Waffenfunde
vernichtet hätte. habe ich den letzten itt unterlaſſen. Meine n e re Teingt Sie wWogt offenbar nicht, den Satz der amt
Flucht in die Handelsvertretung war eine Dummheit. Aber von tteil Di ſb d Kommuniſtiſcherndaher allein kommt die Begeichnung Spitzel nicht. Die Donau lichen Mitteilung „Die Zerſetzung innerhalb der t
wacht“, ein ſogialdemokratiſches Blatt für das württembergiſche Partei iſt ſo weit vorgeſchritten, daß jetzt auch ihre am ſorg

in Ulm a. d. t von wo ich ſpig brachte letzten fältigſten gehüteten und verborgenen Geheimniſſe v er be
onat darüber einen Artikel, der zutrifft. denken Sie noch kannt werden, wie die vor kurzem erfolgte Aushebung der Paß-eiwas zu! Laſſen Sie ſich den zuſenden von der Redaktion. Dieſe fälſcherzentrale beweiſt“, ihren Eefeen aus begreiflichen Gründen

kennt mich perſönlich und wird Jhnen als Parteifreund gern zu bekanntzugeben. Die vorgefundenen Verichte, die Aufſchluß über
Dienſten ſtehen. Herr X. Selſtverſtändlich bin ich geheilt und kein anſtaltet: tut d litäriſchen Uebu en gebenKommuniſt mehr. Die KPD. hat mit der kommuniſtiſchen Wirt die veranſtalteten Jnſtruktionen und militäriſcher gen geben,
ſchaftsform nichts mehr tun. z iſt ganz in terroriſtiſches ſind durchweg peſſimiſtiſch geſtimmt, klagen über die geringe
und anarchiſtiſches Fah geleitet. Unter der blutigen und Werbekraft der Sache. Die Feſtgenommenen, bei denen die ver-
terroriſtiſchen Saat des fanatiſchen Haſſes kann keine beſeligte ſchiedenſten Hieb und Schußwaffen gefunden worden ſind,
Weltordnung hervorgehen. Sie vernichtet wohl alles Veſtehende, werden wegen Vergehens gegen das Geſetz zum Schutze der Repu
27 mr r c n wer blik dem zuſtändigen Richter vorgeführt werden.

taleUngerechtigkeiten der alten. So wenig wie ſich eine Idee mit 46
Gewalt totſchlagen läßt, ebenſowenig läßt ſie ſich mit Gewalt zum Feile Subſekte.
Gemeingut machen. Um endgültige Reformen und eine wirkliche
Prmone zu Wegen innerhalb einer kurzen Zeit, müßten wir Die Vöftiſchen unter ſich.z n elteeeſen e h en Werner Srr, Was in et ſgen Lager wirkt ſin immer ſtärier au.
ſtählernen Keiten einer überkapitaliſtiſchen Fron ſchmachten, Die von der natjonalſozialiſtiſchen Reichsorganiſation aus-

Der r r Dazu hört r W der r r r r undvber, ie ſelber er n Sinn ie Form ei anderen Streicher, haben am Freitagabend eine ſehr ſtark beſuchte VerWege r er Wer Fylanse an u r ſammlung in München abgehalten Die e e ſehr
d w. reche, und fünf Minuten ſchwach vertreten waren, wurden ſehr bald herausgeſchmiſſen.n r n Eſſer und Streicher haben unter großem Beifall der Verſammlung

Meinung. Die Führer der KPD. zu ſchonen habe ich keine Ver und unter Berufung auf ausführliches Aktenmaterial die führen
anlaſſung. Unterſtützt werde ich und meine Kinder von der J. Ar- den Perſönlichkeiten des völkiſchen Blocks als „feile Subjekte,
beitshilfe nicht. Die Eltern meiner Frau, die aber ſehr arm ſind, niederträchtige Verleumder und Fälſcher“ bezeichnet. Eſſer und
helſen an Habe r gWri wgrhe Streicher erklärten, ſie wollten vor Gericht beweiſen, daß ſie ſauber
eigen Socteee Weeh m wer e en n r e ir e er während die andere Seite Dreck am Stecken hätte. Die
mix einen vom Stagtsgerichtshof ſtellen itteilung, daß die bayeriſchen Ortsgruppen der Großdeutſchen

Für die habe ich Stellung, Gut, Zeit, Geſundheit und die Volksgemeinſchaft Augsburg, Bamberg, Nürnberg, Lindau und
Freiheit geopfert! Dieſe Partei geht aber weiter und verlangt mein Memmingen geſchloſſen hinter Streicher und Efſer ſtanden und die

eben noch, um ehrlos zu ſterben. Die KPD. Leitung weiß, daß bisher nationalſozialiſtiſchen Ortsgruppen Bremen, Stuttgart und

Symphonie- Konzert m Stadt Cheater.
Zugunſten der Vitershilfe.

Der ſicherſte Maßſtab für den muſikaliſchen Hochſtand einer
Stadt ſind die Aufführungen jener edeutenden Werke inſtrumen
taler wie vokaler Muſik, in denen die Großmeiſter aller Zeiten ihre
höchſten Jdeen niederlegten; für die muſikaliſche Bildung einer
Stadt bleibt es von großer Wichtigkeis. daß gerade Symphonie-
Konzerte ſich durch periodiſche Wiewerkehr zu etwas Bleibendem
geſtalten; keinesfalls darf ihre Exiſſenz von Zufälligkeiten ab-
hängen; in unſerer Stadt haben die Verhältniſſe ſich diesbezüglich
in letzter Zeit ſehr gebeſſert, ſowohl die Philharmoniſchen Konzerte
wie die Symphonie-Konzerte, bezeugem ſchon in der Konſtellation
ihrer Programme ſicheres Stilgefühl, und die Darbietungen im
ponieren wohl immer durch künſtleriſkhen Schliff; ſehr wichtig iſt
es, hierbei auch breitere Schichten der Bevölkerung für ſchwerere
Muſik zu intereſſieren; das „Konzert“ ſoll nicht allein „Unterhal-
tung“ bleiben, ſondern ein Gewinn fün hie geiſtige Entwicklung des
Volkes werden; freilich ſollen die Dirüggenten bei der Programm
Faſſung auf eine gewiſſe Diätetik des Seunſtgenuſſes Rückſicht neh-
men; Aufführungen der Werke alter wie neuer Meiſter müſſen
nach ſtreng objektiven Grundſätzen erfiülgen; Zu oder Abneigung
der Dirigenten ſoll hier völlig ausſchal den.

Das Sonntagvormittag-Komzert im Stadttheater
war eine außerordentliche Veranſtaltungt zugunſten der Altershilfe.

Als Neuheit für unſere Stadt hörten wir eine „Tanz-Snite“
mit Melodien von François Conper än, bearbeitet für kleines
Orcheſter von Richard Strauß. Für die fein ziſelierten, leicht ins
Ohr gehenden Melodien des alt franzöſiſchen Rokoko, haben ſich in
Deutſchland wiederholt Bearbeiter gefriden; Strauß hüllt dieſe
koſtbaren und köſtlichen Melodien in ein b unt ſchillerndes Orcheſter,
das uns in ſeiner Klangchargkteriſtik wiederholt geſpannt auf-
horchen läßt; der Erfolg war ſehr groß wir bedauerten nur, daß
nicht auch eine „Chaccone“ in dieſe Suite winbezogen war; ſie bildet
ſtets einen wertvollen Teil der alten Siten. Wir hörten ferner
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das h geh 77 Veh ſt a h be 28 das zunächſt als Zu-
geſtändnis an eine große Virtuoſität des Soliſten aufgebaut iſt;dieſes ſtupend ſchwere Werk verlangt einen lage Geiger, Die Reinigung der ruſſiſchen Grammatik.
den es in Profeſſor Max Strub fand; den Hochflug dieſes Der ſchwediſche Profeſſor Calgren, der ſoeben von einer Stu
genialen Muſikers haben wir ſeit Jahren bewundert, mit ſeiner dienreiſe aus Rußland zurückgekehrt iſt, gibt einige Blütenleſen
heutigen Leiſtung ſtellt er ſich in die allererſte Reihe der deutſchen zum beſten, die das Wirken der ruſſiſchen Zenfur beleuchten.
r der Seelenadel ſeines Spiels trat ſo hervorragend auf, Dieſe Zenſur kämpft noch immer mit den ſogenannten „gegen
daß man erſt in zweiter Linie an ſeine verblüffende Technik denken revolutionären Ueberlieferungen“, und in dieſem Kampf leiſtet ſie
konnte; es wird heute wenige Geiger geben, die mit Feinſinn, ganz ſich Dinge, die nur von der komiſchen Seite betrachtet werden
von reproduktivem Geiſt erfüllt, dieſes Werk ohne jede ſelbſtherr können. So iſt z. B. die ruſſiſche Grammatik von den Sowjet
liche Manier bringen können der Künſtler wurde ſtürmiſch ge einer gründlichen Durchſicht unterzogen worden. Ein Satz, in
feiert. Den Schluß des Konzerts machte Beethovens „Fünfte“, dem von einem reichen Kaufmann die Rede war, wurde kurzer-
ſie iſt und bleibt neben der „Neunten“ ſicher die gewaltigſte; ſie hand geſtrichen, mit der Begründung, daß es in Rußland weder
erklimmt ſchon jenen Gipfel in des Meiſters Kunſtſchaffen, vor Kaufleute noch reiche Leute gebe. Die Wendung: „auf der Welt
dem wir, wie vor den erhabenſten Gebilden der Natur, in ſtummer gibt es viele arme Waiſenkinder“ verfiel dem Zenſurſtift, denn
Bewunderung ſtehen. alle armen Waiſenkinder ſind in den Aſylen der Sowjets unter

Das Orcheſter ſpielte korrekt und tonſchön; beſonders gut ge gebracht. Der Satz: „Es geht langſam, es geht gut“, wurde aus
lang in der „Fünften“ das As-Dur-Andante, es haftete noch lange gemerzt, denn er entſpringt nach Anſicht des Zenſors einer
in unſeren Ohren wie ein Nachhall von verklärten Engelschören. e en Auch das Wort „Heiligenbild“ hat keine

Muſitkdi nade vor den ſtrengen Augen des Reinigers der Grammatik gee e e ehe üben Zettel t e n nebewundern; mit glutvoller Jnſpiration beherrſcht er das Orcheſter, r emol e m Rand vermerkt hatte: „Heiligenbild, d. h.
z ter etliche Be h Winken ſuggeriert er n gemaltes, Hool.
en ikern j ſeeliſche ng u i all' den ſcharf aufbitender Stabſührunerſt biit re r beg Das Schickſal von Nekrologen. Einige Tage vor feinem Tode

agte Anatole France zu ſeinem Freund: Jetztdas begeiſterte Auditorium bereitete dem Dirigenten Beifallskund- ungen wohl ſchon einen h an n W 7
gebungen von wahrhaft ſüdlicher Glut und überreichte einen mäch Brauch, wenn ein berühmter Menſch krank iſt. Einmal lag Sarah
tigen Lorbeerkranz. S. S. Bernhardt krank, und man glubte, ſie würde ſterben. Die Zeitungbat e Schauſpielerin Rejane, einen Nachr Die

zu FrbgrRéjane tat es auch aber Sarah Bernhardt ſtarb nicht. Zwangighalleſches Theater und Kunſtieben. Jahre h e engere ger erf man e
Nachrufen, die lange vStadttheater. Am heutigen Montag 725 Uhr: „Ein Sommer- worden waren und fand auch den Von der Reſanc. er war

nachtstraum“. Dienstag: „Wetterlenchten“. Mittwoch: „Undine“. die Rejane ſchon tot. Und als die Sarah ſchließlich ſtarb, wollte
Donnerstag: „Wetterleichten“. Freitag in neuer Einſtudierung: man das nicht veröffentlichen, was die Reſanet t chen, rieben hatte.Sonnabend: „Ein Sommernachts Man hielt das für zu düſter. Es wäre aber r pittoresk

geweſen, dieſen Nachruf zu leſen.
„Der fliegende Holländer“.
traum“. Sonntag: „Euryanthe“.
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kreuglern angefallen. Einer von dieſen, der auf ein Vorſtands

Erlangen mit insgeſamt 19 Sektionen zur Vollsg über
getreten ſeien, wurde mit großem Beifall aufgenommen.

Wie die Kommuniſtiſche Partei, ſo befindet ſich alſo auch der
extreme Rechtsflügel der politiſchen Parteien Deutſchlands in
vollſtändiger Zerſetzung. Die Völkiſchen haben bisher unter
kommuniſtiſcher Aſſiſtenz ihre Radau und Rüpelſpiele im Reichs
tag aufgeführt. Seit der Reichstag aufgelöſt iſt, haben ſie ihre
gewohnheitsmäßige Krachmacherei in die eigenen Verſammlungen
verlegt.

Opferlamm Hergt.
Stuttgart, 8. November. (Radiomeldung.)

Geſtern ſprach der abgeſägte Führer derHergt, in Tübingen, S er erkl i daß als
ner einer kommenden konſervativen Regierung in Deutſchland einBlock der Mitte nicht am Platze ſei. Er gab ſeinem Bedauern Aus
druck, daß r Deutſche Volkspartei, die ihr bewußt gegebenes Ver
ſprechen durchaus loyal gehalten habe, den Wahlkampf nicht Seite
an Seite mit den Deutſchnationalen aufgenommen habe. adurch
wäre Schwung in die Wahlen gebracht (2) und damit auch den
Wählern das Rückgrat pree worden. Herr Hergt ließ durch
blicken, daß das Jdeal eines volksparteilich- deutſchnationalen
Wahlblocdks doch noch vor dem 7. Dezember Verwirklichung finden
könne. Er habe ſich ſelbſt geopfert, um die Geſchloſſenheit und Zu

v n yt wiederherzuſtellen. (Alles vergebens, teurer

Deutſchnationale Hhanswurlſerei.
Nachdem die Deutſchnationalen in ihrem Wahlaufruf (inzweiten verbeſſerten Auflage) nochmals ihre Scuſedtine ſr

Teilnahme an der Regierung der deutſchen Republik ausgedrückt
haben, nimmt Graf Weſtarp in der „Nationalpoſt“ Gelegenheit
zu der Feſtſtellung, daß durch die Dezemberwahlen „die Deutſch
nationale Volkspartei ſich im Reich und in Preußen den Eintritt
in e Regierungskoalition mit ausreichendem Einfluß erzwingen
wi r

Gleichzeitig Tegt der Führer der Alldeutſchen, der in engſte
Fühlung mit dem rechten Flügel der Deutſchnationalen
in der „Deutſchen Zeitung“ dar, daß die Rechte um keinen Preis
ſich in irgendeine Koalition einlaſſen und durch ein paar Miniſter
ſitze von der unentwegten Oppoſition abbringen laſſen dürfe. Er
fordert „das Verharren in der nationalen Oppoſition,
die allen Halbheiten und Nebenrückſichten abſagt und den gehäuften
Stoff zu Anklage und Kampf ausnützt“.

Wie man ſieht, wiſſen die deutſchnationalen Monarchiſten auch
heute noch nicht genau, wie ſie es mit der Rettung des Vater
landes anſtellen ſollen. Die eine Hälfte ſieht das Vaterland ge
rettet, wenn ein paar ihrer Leute an der Futterkrippe ſitzen,
während die andere Hälfte radikal bei der Neinſagerei bleiben
will. Armer Hergt! Du biſt umſonſt geopfert worden.

Schwarzrotgoidener Aultakt zum
ahlkampf.

Stettin, 8. November. (Radiomeldung.)
Das Reichebanner Rot Gold ver ltetin Stettin eine r likaniſche n r v.

en Verlauf nahm. r mächtige Rundbau der Zentral
e war bis auf den letzten Platz beſetzt. Etwa dreitauſend Re
likaner waren verſammelt. Als R il erſ z edner waren erſchienen derer Verfaſſung Dr. Preuß, ChefredaktenrStampfer (Berlin) e Dr. S in ger (Dres

den) und D Löff ler (Berlin). Die Behörden waren ver
treten durch den r Dr. Ackermann und denOberpräſidenten Dr. Lipp mann. Die vereinigten Arbeiter
chöre umrahmten die HKu mit packenden Freiheitsliedern.
Ebenſo wirkte die gen der Stettiner Schutzpolizeimit. Die Be r s Oberpräſidenten klang in bie

t „Die Repubdes iedens, und

einen enden id r r vetonten, die Feinde der Republik und die Reaktion

Bannerweihbe in Offenbach.
Darmſtadt, 2. November. (Eig. Drahtbericht.)

Das Keichsbanner SchwarzRot Gold in O a. M.
ielt am Bannerweihe ab. Trotz ungünſtiwar Beteiligung aus allen Gegenden des

Heſſen eine ſehr zahlreiche. Am Vormitttag fand auf dem Fried
hof eine Totengedenkfeier für die im Weltkriege Gefallenen ſtatt.
Die Gedächtnierede hielt der Führer der rheinheſſiſchen Demo
kraten Pfarrer Korell. Am Nachmittag e ſich ein langer
Feſtzug durch die Straßen der Stadt zum Wilhelmsplatz, wo die
nes einer ne vor g Die Weiherede hielt das

dent Krüger, derdas neue Banner der Ortsgruppe übergab. Auch der heſſie Genoſſe Ul deg n eine kurze ne liche
um Sonnabendabend die tandsmitglieder von der letzt

vorbereitenden Sitzung nach Hauſe gingen, wurden ſie von

mitglied einen geladenen Revolver angelegt hatte, wurde von der
Poligei verhaftet. Dabei dam es zu einer Schlägerei.

Studentiſche Provokateure.
Berlin, 8. November. (WTVB.)

Geſtern nachmittag entſtand während des Umzuges der Reichs
hannervereinigung SchwarzRot Gold in Spandau eine
Sch ei zwiſchen Mitgliedern des Zuges der Mannſchaft
Sp u und drei Studenten die Mitglieder des Jun gdo ſind.
Die Studenten trugen zum Teil erhebliche Verletzungen davon.
Die Streitenden wurden getrennt und die Studenten in
Schutz haft genommen.

Bildung einer neuen chineſiſchen

Regierung.
Vor dem Ende des Bürgerkrieges

London, 2. November. (Eig. Drahtbericht.)
Jn Peking iſt durch die Bildung einer neuen Regierung

der Verſuch gemacht worden, den Bürgerkrieg zu beendigen. Die
neuen Miniſter ſtellen eine Art Koalitionsregierung dar.
Sie ſind zum Teil dem Anhängerkreiſe des Mandſchurengenerals
Tſchangtſolin, des Diktators von Peking General Feng und des
bisherigen Chefs der Regierungstruppen Wupeifu entnommen.

r r u, der dem früheren x ra e. Das neue Kabinett iſt Japangegenüber freundlich eingeſtellt. i b
Durch dieſes Miniſterium iſt clſo die Herrſchaft der Tſchili

partei, die ſeit der Entthronung der Dynaſtie die Geſchicke des
Reiches gelenkt hat, vernichte t. Der Umſtand, daß keine andere
der um die Herrſchaft im Staate kämpfenden politiſchen Parteien
das Kabinett übernommen hat, ſondern ein Kompenſationsmini-

Budgetberatung in Dänemark.
(Von unſerem Korreſpondenten.)
Kopenhagen, 1. November. (Eig. Drahtbericht.)

Der däniſche Reichstag hat die erſte Budgetberatung beendet
und iſt in die Ferien gegangen. Der Verlauf der Verhandlungen
war geradezu kläglich für die Oppoſition gegen die Regierung
Stauning. Da man gegen das Budget des ſoziariſtiſchen Finanz
miniſters Genoſſen Bramsnäs ſo gut wie nichts einzuwenden hatte,
wurde dem Arbeiterminiſterium unter dem Vorwand einer lächer
lichen Studentendemonſtration ein Boykott der „ehrwürdigen“
vaterländiſchen Lieder vorgeworfen. Selbſt dem Folkethings-
präſidenten wurden die häßlichen inhaltloſen Angriffe, die ſich be
ſonders gegen die Genofſin Nina Bang richteten, zu viel. Er

Dr. Winckler
der vorläufige Hergt. Erſatz und Geſundbeter der Deutſchnationalen
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bat deshalb, ſtatt dieſen Zwiſchenfall doch endlich das Budget zum
Gegenſtand der Reden zu machen. So war es denn Genoſſen
Stauning leicht, die Oppoſition in ihrer ganzen Unfähigkeit bloß-
zuſtellen, nachdem insbeſondere auch der König von dem Studenten
unfug abrückte. Aus der Verteidigung gingen. die Miniſter zum
Angriff vor und deckten die leichtfertige Finanzpolitik ihrer libe-
ralen Vorgänger auf, die zwar eine 1925 riſickzahrbare Anleihe
aufgenommen, aber keine Mittel zu ihrer Deckung be-
reitgeſtellt hatten. Jn dieſem Zuſammenhang kündigten unſere
Genoſſen weitere Beſitzſteuern an, während der Sozialminiſter
Genoſſe Borbjerg die neuen Wege aufgeigte, die das ſozia
liſtiſche Miniſterium in der Fürſorge für die Armen, Alten
und Schwachen im Lande beſchreiten will.

Außenpolitiſch gab der Außenminiſter Gyaf Moltke eine
längere Erklärung über die deutſch-däniſchen Schulverhandlungen
ab. Er wies darauf hin, daß der Erfolg nicht in Traktaten und
Paragraphen angeſtrebt wurde, ſondern eine Annäherung durch
freundſchaftliche Ausſprache und gegenſeitige
Jnformation ſowohl von Vertretern der; Regierungen wie
der lokalen Schulbehörden erreicht worden ſei. Man ſei zu einer
vollen Uebereinſtimmung über die Lage an der Grenze gelangt,
und die Verhandlungen hätten bewieſen, daß ſowohl auf däniſcher
wie deutſcher Seite das ehrlichſte Beſtreben vorhanden war, alle
Reibungen zu vermeiden und zu einem guten nach-
barlichen Verhältnis zu kommen. Jn indirekter, diplo-
matiſch zurückhaltender, aber doch deutlicher und feſter Form wies
Moltke ferner die aufgebauſchten und verhetzenden Beſchwerden der
Eiderdänen zurück, indem er feſtſtellte, daß die deutſche Delegation
an Hand der deutſchen Verfaſſung und unter Bezugnahme auf die
deutſche Verwaltungspraxis nachwieſen, wie die däniſche Minder-
heit auf deutſchem Boden durchaus zu ihrern nationalen und
kulturellen Recht kommen könne. Dieſe Erklärung von däniſcher
regierungsoffizieller Seite iſt ein nicht geririg einzuſchätzender
Erfolg der Verhandlungen. Er zeugt andererſeits von dem Be
mühen zur Objektivität und Verſtändnis gegercüber Deutſchland,
von dem die däniſche Linksregierung, ſowohl das Außenminiſterium
wie Genoſſe Bang als Reſſortminiſter für die Kultur und Schul-
fragen, erfüllt iſt.

Von offizieller Seite iſt alſo das deutſchdfiniſche Verhältnis
dank den Bemühungen unſerer däniſchen Genoſſen auf dem Wege
der Beſſerung. Dieſe Entwicklung würde beſchlermigt werden durch
eine deutſche Regierung, die ebenſo energiſch von den deutſchen
Chauviniſten abrückt, wie die däniſchen Sozioliſten als Regie-
rungspartei die Machenſchaften der däniſchen Chauviniſten ab-
ſchüttelt. Die Aufdeckung der Verſchwörung in Sonderburg durch
unſere Genoſſen iſt den däniſchen Chauviniſtert derart peinlich,
daß die Kopenhagener Rechtspreſſe ſich in verleggenſtes Schweigen
hüllt. Man weiß, daß die Mehrheit des däniſchen Volkes weder
für faſciſtiſche noch kommuniſtiſche Experimente zu haben iſt.

S J m i 2021 en re rung et in f 2So ſteht die däniſche Sozialiſtenregierung hertte ſtärker da Erhältſich bei Reimbold Go., Leipziger Strasse
rium gebildet worden iſt, ſpricht dafür, daß die inneren Kämpfe

t werden können. a als je. Sie kann dieſe Stoßkraft und Stärke ſehr gut gebrauchen in allen Apotheken und Drogerien.

des Reichstags im Dezember ausgekämpft werden wird rdann anſchließend die Debatte über die abrüſtanahſrage fgee

Aus der Partel.
Bezirksparteitag Brandenburg.

Am Sonntag tagte in Berlin der Sozialdemokratiſche Beirksparteitag für Brandenburg. Jn Vertretu W T
rankten Genoſſen Wels hielt Genoſſe Breitſcheib ein ein

kenne Referat über die innen und Lage. Ein
timmig wurde beſchloſſen, dieſen Ausführungen eine Diskuſſion
nicht folgen zu laſſen, da ſie der allgemeinen Auffaſſung ent
ſprachen. Der Bezirksparteitag begann deshalb ſofort mit der
Aufſtellung der Kandidaten für den Reichstag und Landtag. Die
letzte Kandidatenliſte für den Reichsta ſoll auf e Be
ſchluß entſprechend dem Vorſchlag des rteiausſchuſſes ohne jede
Aenderung auch für die jetzigen hlen Geltun den ie Ge
noſſen Wels und Schumann bleiben als Spitzenkandidat für
den Wahlkreis Potsdam IV, während in Teltow-Beeskow
Wiſſell und Breitſcheid die Spitze bilden. Als Landtags
kandidaten für den Bezirk Potsdam IV beſtimmte der Parteitag:
1. Siering, 2. Haeniſch, 3. Wilhelm Krüger, 4.Ryneck,
5. Mende. Als Landtagskandidaten für den Wahlbezirk Teltow-
Beeskow wurden folgende Genoſſen beſtimmt: Faber, Paetzel,
Heilmann, Schadow. ß

Bezirksparteitag Oberbavern-Schwaben.
München, 2. November. (Eig. Drahtbericht.)

Der am heutigen Sonntag abgehaltene Bezirkstag Oberbayern-
Schwaben hat nach einem Referat des Reichstagsabgeordneten
Genoſſen Simon (Augsburg) die Kandidaten für den WahlkrersOberbayern Schwaben zur Reichstagswahl aufgeſtellt. Da Goroſe

Auer, der bisherige Spitzenkandidat des Wahlkreiſes, aus grund
n Erwägungen, die in der bayeriſchen Landespolitik liegen,
gebeten hatte, von ſeiner Wiederaufſtellung abzuſehen, wurde nach
lebhafter Ausſprache als Spitzenkandidat der Genoſſe Alwin
Saenger aufgeſtellt. Saenger wurde am 4. Mai auf der Reichs
liſte gewählt. Jhm folgen auf der Liſte Simon (Augsburg),
der bisher ſchon dem Reichstag angehörte, Genoſſe Unterleit-
ner (München), dann die Genoſſin Edith Höreth (München)
und Geiſeljart (Günzburg). Außerdem beantragte der Be
zirksvorſtand und der Parteivorſtand, daß die Genoſſin Höreth
an ſicherer Stelle auf die Reichsliſte zu ſetzen ſei. Die Genoſſin
Toni Pfülff, die bisher an der dritten Stelle der früheren Liſte
ſtand und durch den Verzicht Auers in den letzten Reichstag ge-
kommen war, hatte gebeten, von ihrer Wiederaufſtellung abzuſehen,
da ſie an der Spitze der Wigldrwokrgeiiegn Liſte für den Wahl
kreis Niederbayern-Oberpfalz kandidieren wird.

Parteitag der badiſchen SPD.
Karlsruhe, 3. November. (Radiomeldung.)

Auf dem badiſchen Parteitag der SPD., der am geſtrigen Sonno
tag im Landtagsgebäude in Karlsruhe ſtattfand, wurden nach einem
Referat Criſpiens die bisherigen drei Spitzenkandidaten wie
deraufgeſtellt, und zwar Geck (Mannheim), Schöpflin (Karls-
ruhe) und Meier (Freiburg i. Br.). Während am 4. Mai mit
rund 142 000 Stimmen nur die erſten beiden Kandidaten wieder
gewählt wurden, hofft die badiſche Sogzialdemokratie, wie es auf
dem Parteitag von allen Rednern zum Ausdruck gebracht wurde,
diesmal auch den dritten Kandidaten in den Reichstag zu bringen.

us aller Welt.
Attentat auf einen Eiſenbahnzug.

Berlin, 3. November. (Privattelegramm.)
Laut „Montagspoſt“ wurde geſtern auf den Vorzug 210, der

Fürſtenberg (Mecklenburg) abends 7 Uhr 57 Minuten verließ,
u den Stationen Drögen und Dannenwalde, 500 Meter von

Station Drögen entfernt, ein Attentat verübt. An einem
Schrankenübergang wurde eine dreieinviertel Meter lange Eiſen
bahnſchiene, die als Warnungstafel verwendet war, von Un-
bekannten quer über die Gleiſe gelegt. Die Schiene wurde durch
den Zug in fünf Stücke geteilt. Dieſer konnte noch vor Entgleiſen
der letzten Wagen gebremſt werden. Der Anſchlag dürfte auf
den zuvor gelaufenen D-Zug 12 Kopenhagen Warnemünde--
Roſtock--Neuſtrelitz beabſichtigt geweſen ſein.

Das Verbrechen im Halbauer Gefängnis.
Halbau, 1. November.

Die Obduktion der Leichen des Juſtizwachtmeiſters
Scheuermann, ſeiner Frau und ſeiner Tochter haben keine An 4
haltspunkte für die Verfolgung irgendwelcher Spuren er
geben. Es konnte lediglich feſtgeſtellt werden, daß die Verletzungen
die alle drei erlitten haben, ganz furchtbarer Natur ſind, und daß
die Mörder anſcheinend noch nach erfolgtem Tode ihrer Opfer in
einer Art von Blutrauſch die Leichen weiter verſtümmelt haben.
Das trifft beſonders bei der Tochter Scheuermanns zu, die nach
den Feſtſtellungen der Obduktion nicht t worden iſt,
wie man bisher angenommen hatte. Immerhin laſſen die tiefen
Schnitte, die der Leiche nachträglich mit einem Meſſer beigebracht
worden ſind, darauf ſchließen, daß es ſich bei dem betreffenden
Täter um einen anormal veranlagten Menſchen handelt. Die
Vernehmungen einiger Verdächtiger haben zu keinem Ergebnis
geführt, da dieſe ihr Alibi nachweiſen konnten.

Der Gefängnisdirektor als Ladendiev.
Eine merkwürdige Auffaſſung.

Ein Pariſer Detektiv, der am rechten Ufer der Seine
hinter den Ladendieben her zu ſein hat, machte neulich einen groß-
artigen Fang. Er ertappte eine ganze Familie, Vater,
Mutter und zwei Kinder, die ſich in den Warenhäuſern umher-
trieben und mitnahmen, was nicht niet und nagelfeſt war. Auf
dem Kommiſſariat des Stadtviertels Saint-Merri gab es dann
eine göttliche Ueberraſchung. Denn bei der Vernehmung ſtellte ſich
heraus, daß man die Familie des Jrländers Joſeph Henry vor
ſich hatte, deſſen Haupt das Amt eines Gefängnisdirektors auf der
Jnſel Mauritius nahe Madagaskar ausübt. Henry verbrachte ge
rade ſeinen Urlaub in Paris, und was er zu ſeiner Entſchuldigung
anführte, hatte weder Hand noch Fuß. Es i
Pariſer Warenhäuſen gang und gäbe, ſich Waren von geringem
Wert anzueignen. er beſtimmt derweder Diebſtahl noch polizeiwidrig ſei. Jn der W
nung des Gefängnisdirektors wurde ein ganzes Lager verſchiedener
Waren vorgenommen. Henrh und ſeine Frau wurden in Haft ge
nommen, die Kinder einer Fürſorgeanſtalt übergeben.
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Ein machtvolſer Auftaſt zum Wahſkampf.
Bezirksparteitag Halle Merſeburg.

g t purp et t Se Te den 2. November 1924.
m mit purpurnem Rot, friſchem Grün und den Farben derRepublik herrlich geſchmückten Saal des ſtädtiſchen r

trat heute vormittag 9 Uhr der außerordentliche Bezirksparteitag
der Sozialdemokratie in Halle Merſeburg zu einer bedeutſamen
Tagung zuſammen. Der jetzt unter Leitung des hervorragenden
Chordirigenten Hugo Engelmann ſtehende „Frei Sängerchor“

zur Einleitung der Tagung „Jch warte Dein“ und den „Tord
Foleſon“. Der Chor hat ſich in der kurzen Zeit ſeines Dirigenten-
wechſels hervorragend in allen Stimmen entwickelt. Die beiden
See ren chun ung In ihr begeiſternder, mit großem

an pointierter mus riß alle Anweſenden hoch. StürmiſBeifall lohnte die treffliche Leiſtung. ort Stürmiichor
Genoſſe Petersdorff hieß die ſehr zahlreich erſchienenen

Delegierten, Gäſte und Parkeimitglieder namens der halliſchen
Parteileitung willkommen mit dem Hinweis darauf, daß ihm
dieſe Ehre in dieſem Jahre ſchon zum zweiten Male zufalle. Jm
Mai ſtand die Partei in der Devenſive, heute befindet ſie ſich in
der ſchärfſten Offenſive. Jeder Parteigenoſſe weiß, was es heißt:
Angreifen!l Vieles erwarten große Kreiſe des deutſchen
Volkes von dem Entſcheidungskampfe am 7. Dezember. Das
Kampfgiel iſt kein geringes. Es geht ums Ganze, es geht um
den Beſtand der Republik. Nur unter dem Schutz der roten Far
ben iſt der Beſtand der Republik geſichert. Jm Zeichen der ſozia
liſtiſchen Farben wollen wir den Wahlkampf führen, im Geiſte der
Ernigkeit, die z iſeſguſt Bebel verkörpert wird, wollen wir

Kachd e e ewige Akkorde des „T
em die g gen Akkor s „Tord Foleſon“ verklungenwaren, erklärte der Bezirksvorſitzende Genoſſe Franz Peters

den Bezirkstag für eröffnet. Der am 4. Mai gewählte Reichstag hat
ſich, ſo fuhr er fort, als vollkommen unfähig erwieſen zur Löſung
der vielen der Erledigung harrenden Probleme. Er hat dem deut-
ſchen Volke eine Enttäuſchung nach der anderen gebracht. Der
Redner kennzeichnete dann kurz die Bemühungen der Reagktion,
dieſes Gebilde unter allen Umſtänden am Leben zu erhalten. Für
uns war die nach langem Hängen und Würgen ſchließlich doch er
u re Ueberraſchung, ſie wurde von uns bewußt
herbeigeführt. Die deutſche klaſſenbewußte Arbeiterſchaft erwartet
von der Partei, daß ſie in dem nun entbrannten Kampfe die Füh-
rung mit aller Kraft in die Hand nimmt. Für zwei Entſcheidungen

die künftige Zuſammenſetzung des Reichstages und des Preußen
parlaments ſollen heute die Vorbereitungen getroffen werden.
Der heutige Parteitag ſoll ein

machtvoller Auftakt zum Wahlkampfe
er Mit dem Wunſche, daß die Verhandlungen von dem Geiſte
der unerſchütterlichen Einigkeit und Ge ſchloſſenheit
erfüllt ſein mögen, erklärte Genoſſe Peters den Bezirksparteitag
für eröffnet. d

ie s ng, die der Bezirksvorſtand vorlegte, enthielt
zunächſt Referate über die Reichstags und die
organiſatoriſchen Aufgaben der Partei, Aufſtellung der Kandi
datenliſte und Anträge ſowie Verſchiedenes. Sie wurde wider
ſpruchslos genehmigt.

Ueber die Reichstagswahl
ſprach Reichstagsabgeordneter Rich. Krüger (Merſeburg): „Deret vorüberl Es lebe der Kampfl“ Es war höchſte Zeit,
daß der Reichstag, der durch die Jnflation ſein Signum erhielt,
verſchwindet. Mit 4 bis 8 Goldpfennig wurde der Arbeiter in der
J n bezahlt. Gewiſſe Kreiſe glaubten, daß auch der
Re eine neue Jnflation fo würde. Und die Geſetz
ebung ſollte gar in dieſem Sinne beeinflußt werden. Niemand
at es beſſer verſtanden als die Kapitaliſten nachdem die Subſtanz

vergrößerung ein w eingedämmt iſt, beſinnen ſich dieſe Kreiſe,
daß ſie wieder andere Mittel ergreifen müſſen. Jetzt beginnt das
Ringen um die politiſche Macht. Die Deutſchnationalen verſuchen
wieder eine Rolle zu ſpielen, nicht nur im Reiche, ſondern auch in

Sie ſchreckten ſelbſt nicht vor einem Verrat ihrer eigenen
Grundſätze zurück. Dieſe politi r wollen uns Vor
leſungen über Moral halten. Sie ſind drauf und dran, wieder ihr
ſchwarzweißrotes Herz zu zeigen, dank der Uneinigkeit der Ar
beiterklaſſe mit einigem Erfolg. Nur die Sozialdemokratie ſchützt
die Republik, wenn ſie auch nicht die vollendete Staatsform iſt, die
ſie wünſcht. Neben ihr ſteht als Stütze eigentlich nur noch die
Demokratiſche i, aber wenn wir die Taten des Reichs
wehrminiſters Geß ler ſehen, dann kann man auch micht ſagen,
daß dieſe Partei abſolut zuverläſſig iſt.
Als ſcharfe Gegner ſehen wir die Kommuniſten die unter
Führung der Frau Gohlke und des großen Werner Scholem jeder
Parole folgen, die von Moskau befohlen wird, getreu dem Worte:
Wes Brot ich eſſe. des Lied ich ſinge. Auf der anderen Seite ſehen
wir als Gegner der Republik die Nationalſozialiſten mit
LudendorffGraefe an der Spitze. Das iſt eine Geſellſchaft von
i Weſen die nicht ins Parlament gehört, ſondern ins Jrren-

Wir haben nun zu prüfen, wie wir den Kampf führen ſollen.
Hier heißt es in erſter Linie

arbeiten und immer wied eiten für den Sieg unſerer
artei.

Unſere Wahlrufe haben draußen freudige Aufnahme gefunden.
Und ſehen wir uns nun die Aufrufe der anderen Parteien an, ſo
finden wir, daß die bürgerlichen Parteien nur einen Feind kennen,
das iſt die Sozialdemokratie. Die Kommuniſtiſche Partei wird gar
nicht erwähnt. Wir werden das als eine Ehre ſchätzen und den
Kampf aufnehmen gegen die geſchloſſen gegen uns auftretenden
Gegner. Es wird der Kampf ſein der entrechteten Klaſſe gegen die
Unterdrücker. Auf zum Kampf, alle Mann an Bord. (Beifall.)

Die Landtagswahlen.
Ueber dieſen Tagesordnungspunkt ſprach Genoſſe Profeſſor

Dr. Waentig. Er führte au: Aus den Höhen der großen
Politik maß ich Sie hinabführen in die Niederungen der Tages-
politik. Sie müſſen ſich klar werden, daß unſere Verfaſſung ſo
geſtaltet iſt, daß die großen geſetzgeberiſchen Fragen im Reichs
tag entſchieden werden. Was im Landtag geleiſtet wird iſt nicht
viel anderes als die Ausführung deſſen, was uns durch die Rich?
linien des Reichsparlaments vorgezeichnet wird. Wenn wir dem-
entſprechend die Kompetenzen dahin abgrenzen, indem wir ſagen,
die Geſetzgebung wird im Reich gemacht, muß man hinzufügen, die
Verwaltung vollzieht ſich hauptſächlich in den Ländern. Die
Länder können hinſichtlich ihrer geſetzgeberiſchen Tätigkeit nur
in gewiſſen Grenzen verantwortlich gemacht werden, ſie können
ſich gar nicht frei bewegen; andererſeits wird die Tätigkeit des
Reichstags auf das ſtärkſte beſtimmt durch die Tätigkeit in den
Landtagen, da dort faſt die geſamte Verwaltungskontrolle ge-
blieben iſt. Es iſt notwendig, darauf hinzuweiſen, daß trotz aller
demokratiſchen Einrichtungen doch noch ein ungeheures Maß

politiſcher Macht in der Beamtenſchaft verkörpert
iſt, und daß die Landesbeamtenſchaft nur in den Landtagen kon
trolliert werden kann. Sie ſehen alſo, welche ungeheure Bedeutung
die L noch haben.An erſter Stelle ſteht der Preußiſche Landtag. Wir ſind
uns doch alle klar, daß die reaktionären Parteien auf alle Macht

S wejites Blatt.

ſtellung im Reiche verzichten würden, wenn ſie dafür die Macht
ſtellung in den Regierungen der Länder eintauſchen könnten. Und
deshalb ſind die großen Kämpfe im Reichstag in letzter Linie
Kämpfe um die Eroberung der politiſchen Macht-
ſtellung in Preu ß en. Die Deutſchnationale Volkspartei hat
zwar Anſpruch auf vier Miniſterſeſſel im Reiche erhoben, aber
wenn man ihr dafür Miniſterſitze in Preußen angeboten hätte,
dann hätten ſie auf die Sitze in ver Reichsregierung gern ver
gichles Bebel hat einmal geſagt: „Wer Preußen beſitzt,

er beſitzt Deutſchland.“
Wenn wir nun an die Landtagswahlen herantreten,

können wir ſagen, daß dieſe mindeſtens ebenſo wichtig
ſind wie die Reichstagswahlen. Deshalb werden wirgut lun, im Wahlkampfe einen großen Nachdruck auch auf die
Leiſtungen unſerer Partei in Preußen und im Preußi-
ſchen Landtag zu legen. Sie alle wiſſen, daß die Art, wie der
Reichstag ein Ende genommen hat, und die Art, wie der Landtag
ſein Ende nehmen wird, ſehr verſchieden ſind. Der Vreußiſche
Landtag wäre wahrſcheinlich eines natürlichen Todes geſtorben.
Darin kommt zum Ausdruck, daß die Gegenſätze, die Sie im
Reichstag beobachten können, im Preußiſchen Landtag nicht zu
finden ſind. Gewiß, die Zuſtände in Preußen ſind auch nicht gerade
ideal, aber verglichen mit den politiſchen Zuſtänden im Reiche
ſind ſie doch golden. Trotz aller Gegenſätzlichkeiten haben dieſe
uns im Landtage nicht daran gehindert, einen gewiſſen Druck aus
zuüben, der uns geſtattet hat, wenigſtens manches zu ver
meiden, was nicht der Fall geweſen wäre, wenn wir andere
Zuſtände im Landtage gehcbt hätten. Das war nicht immer ſo.
Wir vergeſſen immer ſehr ſchnell. Wenn wir im Reichstag die

Gefahr eines Bürgerblocks
geſehen haben und noch heute nicht davor ſicher ſind, iſt es lehr
reich, daran zu erinnern, daß die Geſchichte des jetzigen Preußiſchen
Landtages mit einer kurzen Periode des Bürgerblocks begonnen
hat. Als ſich herausſtellte, daß die Parteikonſtellation ſich ſo ge
ändert hatte, daß ſich eine ſichere Mehrheit für eine aus Sozial
demokraten, Demokraten und Zentrum zuſammengeſetzte Regie
rung nicht mehr vorhanden war, trat an uns die Frage heran, was
wir zu tun haben, ob wir die Kleine Koalition zur Großen
Koalition erweitern ſollten. Es iſt uns der Vorwurf gemacht
weorden, daß wir uns nicht auf die Kleine Koalition geſtützt haben.
Jch glaube, daß die Zweckmäßigkeit, eine Regierungskoalition zu
bilden, die ſich nur auf wenige Stinrmen ſtützen kann, aus-
geträumt iſt. Das hat uns die Periode Stegerwald gezeigt. Jch
betrachte es als

einen Genieſtreich unſerer Führer,
insbeſondere Severings, daß es ihnen gelungen iſt, teger-
wald zu ſtürzen und damit die Baſis für die gegenwärtige
Koalition zu ſchaffen, gegen die man wohl manches zu ſagen
hat, von der wir aber jetzt ſagen können, daß ſie drei Jahre lang
den Zuſtand verhältnismäßig feſten politiſchen Gleichgewichts ge
ſchaffen hat und damit einen Ruhepunkt für die Entwicklung der
Zuſtände in Preußen. Und unſere Partei hat bei dieſer Koalitions
politik eine ſehr wichtige Rolle geſpielt. Jn mancher Rich-
tung hat ſich die Politik unſerer preußiſchen Landtagsfraktion
cusgewirkt. Jch erinnere Sie an die außerordentliche Wichtigkeit,
die die Stabilität der Regierung in den Zeiten des Ruhreinbruchs
gehabt hat. Ueberlegen Sie ſich, in welche Lage das deutſche Volk
und die t e Arbeiterſchaft gekgmmen wären, wenn in Preußen,wie im R die Regterumg un die alte Regierung Stegerwald
geblieben wäre. Wenn wir mit manchem auch nicht zufrieden ſind,
weil wir nicht die abſolute Majorität gehabt haben, müſſen wir
doch ſagen, daß die preußiſche Regierung, an deren Spitze ein
e Miniſterpräſident und ein ſozialdemokratiſcher

nnenminiſter ſtehen, von großer Bedeutung für uns geweſen iſt.
Eine große Rolle ſpielt auch die Verfaſſungspolitik.

Es iſt ſehr notwendig, daß wir von unſerem geiſtigen Auge die
Putſche von rechts und links r laſſen. Wenn wir
daran denken, wie leicht der Putſch in Bayern hätte nach Preußen
übergreifen können, ſo müſſen wir den Wert deſſen erkennen, daß
ein nun wie Severing an der Spitze des preußiſchen Jnnen-
miniſteriums ſteht, ein Mann, der es verſtanden hat, ſich das Ver-
trauen ſeiner Untergebenen zu erwerben. Wenn das nicht der
Fall geweſen wäre, ſo hätte ſicher

der bayeriſche Putſch auf Preußen übergegriffen

und wer weiß, ob wir dann noch eine Republik hätten.
Auch auf dem Gebiete der Geſetzgebung für die Verwaltung des

Miniſteriums des Jnnern wäre noch manches geſchaffen worden,
wenn der Landtag nicht infolge der Reichspolitik hätte aufgelöſt
werden müſſen. Die Städteordnung iſt in den Ausſchüſſen
fertig geworden und konnte jeden Augenblick im Plenum ein-
gebracht werden, wo ſie vielleicht mit einigen Aenderungen noch
vor dem Auseinandergehen des Preußiſchen Landtags verabſchiedet
worden wäre. Dieſe Geſetze ſind zwar von unſerem Standpunkt
aus keine Jdeale, aber ſie bedeuten doch einen gewiſſen Fortſchritt
in der Richtung des demokratiſchen Gedankens. Es iſt nicht Schuld
des jetzigen Preußiſchen Landtags, daß dies Werk nicht zu Ende
gekommen iſt.

Ein wichtiges Kapitel in Preußen iſt auch die Finanzpoli-
tik. Die Abgrenzung der Kompetenzen zwiſchen Reich und Län-
dern kann nur ein Uebergangsſtadium ſein, auf die Dauer kann
es ſo nicht weitergehen. Die Erzbergerſche Finanzreform, ſo groß-
zügig ſie gedacht war, iſt an einer Stelle ſtecken geblieben. Wenn
nicht in abſehbarer Zeit ein energiſcher Schritt in der Richtung
des Einheitsſtaates getan wird, dann muß die Finanzgeſetzgebung
geändert werden. Es hat ſich

eine Art finanzpolitiſcher Korruption
gebildet. Die ſozialdemokratiſche Fraktion im Preußiſchen Land-
tag hat dafür gekämpft, daß darüber Klarheit geſchaffen wird.
Gelingt das nicht, dann muß die Finanzhoheit der Länder in ir-
gendeiner Weiſe geſtärkt werden. Das muß aber ſo geſchehen daß
das Aufgehen der Länder in einen Einheitsſtaat nicht gefährdet
wird.

Wenn Jhnen im Wahlkampf Vorhaltungen gemacht werden, daß
die ſozialdemokratiſche Fraktion im Landtag in finanzpolitiſcher
Beziehung ihre Verpflichtungen nicht erfüllt habe, dann müſſen
Sie ſagen: „Was die Gewerbeſteuer betrifft, ſo hat Preußen
die größten Schwierigkeiten, ſich einen entſprechenden Anteil an
der Gewerbeſteuer zu ſichern, weil die alte Miquelſche Finanz-
reform den Gemeinden die Gewerbeſteuern überlaſſen hatte und
dieſe ſich weigerten, dem Staate einen Anteil daran zu überlaſſen.
Was die Grundſteuern betrifft, haben wir uns dafür ein-
geſetzt, daß eine andere Grundlage geſchaffen wird. Wir haben
eine Grundwertſteuer gefordert. Dieſe war aber ſo lange
undurchführbar, ſolange nicht für eine richtige Einſchätzung von
Grund und Boden eine Baſis geſchaffen war. Jn den Zeiten der
Jnflation war das nicht möglich. Wenn wir auf den Tiſch ge
ſchlagen und geſagt hätten: „Seid ihr nicht mit unſeren Forde-
rungen einverſtanden, ſo geben wir unſere Zuſtimmung zu dem
Kompromiß nicht!“, dann hätten die anderen Parteien geſagt,
ſie würden dann überhaupt keine Grundſteuern erheben. Deshalb
mußten wir für die Kompromiſſe ſtimmen; es handelt ſich aber
nur um eine vorilbergehende Geſetzgebung. 4

Noch einige Worte zur Hauszinsſteuer. Dieſe wird als
eine außerordentlich harte Steuer bezeichnet. Das iſt richtig, es
kann keine größere Ungerechtigkeit geben, und dieſe Steuer ſteht
auch im Widerſpruch zu unſeren Forderungen. Aber wir waren
ja nicht frei, denn die Hauszinsſteuer war ja durch die Reich

wontag, den 3. November

m— m g[gTC1 T ſC'”ſt,kEkt m qſh -y]oc]--— d

eſetzgebung den Ländern zur Pflicht gemacht, und die ſozialdemo
kratiſche Fraktion konnte doch unmöglich für einen Verfaſſungs-
bruch eintreten. Es war eine Zwangslage, in der wir uns
befanden. Es genügte nicht, ſich hinzuſtellen und die Ungeheuer-
lichkeit der Hauszinsſteuer zu erklären, ſondern wir hätten andere
Vorſchläge machen müſſen, und das war unmöglich, denn die Steuer-
hoheit hatte doch das Reich. Dieſes hatte uns aber nur die
Hauszinsſteuer zur Deckung unſerer Ausgaben auf dem Gebiete
der Wohlfahrtspflege überlaſſen. Deshalb haben wir uns darauf
beſchränken müſſen, zu erklären, daß wir eine Neuregelung
verlangen, daß die Hauszinsſteuer ab geſchafft
werde, daß dafür die Vermögensſteuererhöht rwerde. Jch
bin der Ueberzeugung, daß, wenn wir von dieſem Standpunkte aus
unſee Preußenpolitik vertreten, wir jeden vernünftigen Menſchen
von der Unabwendbarkeit der Hauszinsſteuer überzeugen. Fragen
wir die Opponenten, ob wir die Beamten ohne Gehalt hätten ſitzen
laſſen ſollen oder ob wir den Erwerbsloſen keine Unterſtützungen
mehr zahlen ſollten. Das dazu nötige Geld floß uns aber nur aus
der Hauszinsſteuer, alſo blieb uns nichts weiter übrig, als zuzu
ſtimmen.

Wir können auch darauf hinweiſen, daß vom Zentrum ſowohl
wie von den Demokraten uns beſtätigt worden iſt, daß

ohne die Politik der Sozialdemokraten in Preußen die Repu-
plik nicht erhalten geblieben

wäre, und ohne die Ruhe und Ordnung in Preußen wäre das
Deutſche Reich aller Wahrſcheinlichkeit nach in den kritiſchen Zeiten
auseinandergefallen. Damit wäre die Sache des internationalen
Proletarigts aufs empfindlichſte geſchädigt worden. Wenn Sie
das den Wählern ſagen, werden dieſe begreifen, daß ſie nur ſo
zialdemokratiſch zu wählen haben. (Lebhafter Bei-
all.

Ueber die
organiſatoriſche Vorbereitung des Wahlkampie-

ſprach dann Genoſſe Franz Peters. Er gab eine Menge An-
regungen, die er bat, in der Propaganda für die Sozialdemo-
kratiſche Partei zu verwerten. Seine Ausführungen klangen
dahin aus: Wir wollen die Kräfte unſerer Gegner nicht unter-
ſchätzen, aber wir haben ihnen voraus die kampfesfrohe
Stimmung unſerer Genoſſen. Bei aller Kampfesfreude, die die
Vorausſetzung für den Sieg iſt, darf aber die Arbeit nicht ver
geſſen werden. Die Begeiſterung muß der Anſvporn ſein,

ſich im Wahlkampf mit allen Kräften zur zu ſtellen.
Die organiſatoriſchen Vorbedingungen für den Wahlkampf haben
wir bereits getroffen. Der Hauptwert unſerer Agitation darf nicht
auf Verſammlungen gelegt werden, ſondern auf die Klein
arbeit, auf die Agitation von Haus zu Haus, von Mund zu
Mund. Wenn wir den uns beherrſchenden Geiſt auf unſere Mit-
glieder und Anhänger unſerer Partei übertragen, dann braucht
uns um den Sieg nicht bange zu ſein. (Beifall.)

Nach dem Bericht der Mandatsprüfungskommiſſion ſind auf dem
Bezirkstag anweſend 45 ſtimmberechtigte, 22 nichtſtimmberechtigte
Delegierte, 5 Abgeordneten und eine große Zahl von Gäſten.

Die Ausſprache
über die drei Referate war außerordentlich rege. Sie wurde er
öffnet von dem Genoſſen Bergholz (Zeitz), der ſich insbeſondere
r die techniſchen Einzelheiten des Wahlkampfes auf dem Lande
verbrei
unter den Frauen größere et eit gewidmet werden

müſſe, als das bisher der Fall war, denn leider beſuchen die
Frauen auf dem Lande meiſt recht ſchlecht die Verſammlungen,

Kaſparek (Halle) unterſtrich dieſe Forderung noch ganz be
ſonders und führte aus, daß während des Wahlkampfes ganz be-
ſonders der ſozialdemokratiſchen Preſſe größte Aufmerkſamkeit ge
widmet werden müſſe. Jn den Verſammlungen müſſen kommu-
niſtiſche Terroriſierungsverſuche von vornherein zurückgewieſen
werden. Däumer (Torgau) wies auf die Sparkaſſen
ſkandale in Torgau, Bitterfeld, Delitzſch uſw. hin,
von denen man in der gegneriſchen Preſſe kaum etwas zu leſen
bekomme. Dieſe Vorfälle ſeien das beſte Material für die immer
behauptete „ſozialiſtiſche Miß wirtſchaft. Schaumburg
(Halle) bat, ſich nicht in Kleinigkeiten zu verlieren, ſondern immer
das große Ziel im Auge zu haben. Wenſcheck (Merſeburg)
und Bach (Cölleda) machten beachtliche Vorſchläge, wie die Agi-
tation unter der Landarbeiterſchaft mit Erfolg betrieben werden
könne. Beide Redner betonten unter allſeitiger Zuſtimmung, daß
die kommuniſtiſchen Verwirrungsparolen auf dem Lande abſolut
keinen Boden mehr fänden.

Hierauf erbat ſich der als Gaſt anweſende Regierungspräſident
Genoſſe Grützner das Wort, um einiges zu den verſchiedenen

Sparkaſſenſkandalen im Regierungsbezirk Merſeburg
g ſagen. Er hob hervor, daß bei allen dieſen Vorgängen einem

zialdemokraten keine Schuld beigemeſſen werden kann. Er halte
es für ſeine Pflicht, beſonders im Hinblick auf die ungeheure
Wichtigkeit, die die Sparkaſſen im Wirtſchaftsleben einnchmen, mit
der größten Energie gegen die Perſonen vorzugehen, die Ver-
fehlungen ſich zuſchulden kommen laſſen. Wir werden in einem
beſonderen Artikel auf die Ausführungen des Genoſſen Grützner
zurückkommen, um der Oeffentlichkeit zu zeigen, wie das Ge
ſchimpfe auf die Sozialdemokraten in Verwaltungsſtellen, das von
allen unſeren Gegnern mit wahrer Wolluſt betrieben wird, zu
bewerten iſt.

Genoſſin Röpert (Halle) verbreitete ſich naturgemäß gang
ausſchließlich über die Frauenfrage, die man leider ſehr ver
nachläſſigt habe. (Bravo!) Genoſſe Peters ging im Schluß-
wort auf die vorgebrachten Wünſche und Forderungen ein.
der Wahlagitation iſt immer und immer wieder darauf hin-
gewieſen worden, daß es in dieſem Wablkampfe um die Frage
Monarchie oder Republik geht. Er appellierte an den Opfermut
der Genoſſen, ohne den der Kampf nicht geführt werden kann, und
oeſchäftigte ſich noch einmal mit den gegneriſchen Parteien, ins
beſondere mit den Kapediſten. Der „Rote Frontkämpfertag“, der
unter Teilnahme von „40 000 revolutionären Arbeitern Mittel
deutſchlands“ heute in Halle ſtattfinden ſoll, iſt, wie zu erwarten
war, ein vollſtändiges Fiasko geworden. Von den angekündigten
Maſſen ſei aber kaum etwas zu fpüren. Kaum 2000 Kommuniſten,
davon der weitaus größte Teil in noch nicht wahlfähigem Alter,
ſeien im „Volkspark“ verſammelt. Dieſes vollkommene Fiasko ſei
ein eindeutiger Beweis dafür, daß ſich auch in Mitteldeutſchland
die Arbeiterſchaft in immer größeren Scharen von der kommu-
niſtiſchen Putſchtaktik abwendet. Erfüllen alle Parteigenoſſen in
den nächſten Wochen ihre Pflicht, dann wird die Sozialdemokratie
triumphieren! (Stürmiſcher Beifall.)

Zum Punkt:
Aufſtellung der Kandidaten zum Reichstag und Landtag

berichtete namens des Bezirksvorſtandes Genoſſe Schaumburg
(Halle). Er teilte zunächſt mit, daß der Genoſſe Fritz Kunert,
der jahrzehntelang im Bezirk Halle- Merſeburg für das Proletariat
gekämpft hat, gebeten habe, von einer Wiederaufſtellung Abſtand
nehmen zu wollen. Mit Rückſicht auf ſein hohes Alter ſei er
leider gezwungen, auf das ihm ſolange anbvertraute Amt zu ver
zichten. Es ſei notwendig, ſchon im Hinblick auf die ſchweren
Kämpfe, die uns bevorſtehen, jüngere Kräfte in den Dienſt zu
ſtellen. Er berichtete dann über die Vorſchläge des Erweiterten
Bezirksvorftandes, der ſich auf die Aufſtellung folgender Vor
ſchlagsliſte zum Reichstag geeinigt kat: 1. Krüger (Merſeburg),
2. Peters (Halle), 3. Marie Wackwitz, 4. Raute (Delitzſch)

tete. Raute (Delitzſch) werlangt daß der Agitatien
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uſw. An Prende St
gebracht 1. Waentig (Halle), 2. Dreſcher (Halle), 8. Hein

a Seit). 4. Chriſtange (Eisleben), Marie Röper
An der im kameradſchaftlichſten Sinne geführten Ausſprach

beteiligten z die Genoſſen Le opo d Jeit Raute (Delitzſch)
iel lle), Schul lle), m Merſeburg) undT e i R kurzen wort eilt der Es handelt ſich

Bezirksv r Abſtimmung. Nachdem Genoſſe Rauteauf ſeine Rermmerang vergicuet wurde die Reichstagswahl

liſte einſtimmig wie folgt aufgeſtellt:
1. Richard Krüger (Merſeburg),
2. Frangs Peters
83. Marie Wackw Weißenfels),
4. Willy Neßler (Bockwitz),
5. Saupe (Halle).

Ueber die Rethenfolge der Landtagsliſte gingen die Mei-Reichstagoiſte Nach einer

sdebatte debattierte der Bezirkstag in

Sie wurde v Mei-iſe geführt

r, als bei der

o l z
(Halle), KämpfS

nach nominiert:

1. Tr 32. Chriſtange (Eisleben),
3. Dreſcher (Halle),
4. Heinzelmann (Streckau),
5. Raute (Delitzſch).

Cerben der Re

Der nunmehrige Führer der Reichstagsliſte, Genoſſe n

der Jahrzehnte hindurch in nie ermüdender Arbeit für das Prole-Tekampft hat, wird uns allen ein leuchtendes Beiſpiel für
Herzlichen Dank für ſeine auf-

opfernde Parteiarbeit. Fritz Kunert bedeutet ein Menſchenalter
Kampf, ein Menſchenalter perſönlicher Aufopferung. Junge Sozia-

fiſten, tuts nach.
Der Vorſitzende warf nunmehr einen kurzen Rückblick auf die

geleiſtete Parteiarbeit und ſchloß gegen 5 Uhr mit anfeuernden
ung. Jn das Hoch

widmete hierauf dem Genoſſen Fritz Kunert ehrende Worte.

Parteitreue und Diſgiplin ſein.

rten für die bevorſtehenden Kämpfe die Ta
auf die Partei ſtimmten die Anweſenden begeiſtert ein.

valle und Saalkreis.
Halle, den 3. November 1924.

Die Zukunft des GVohnungsbaues.
Ein preußiſches Städtebangeſetz.

Die Wohnungsfrage, eine der Schickſalsfragen des deut-
ſchen Volkes, wird im Laufe des nächſten Jahres für das wirt
ſchaftliche und ſoziale Leben Deutſchlands ganz beſondere Bedeu
tung haben. Jn gewerkſchaftlichen Kreiſen rechnet man damit,
daß das Baugewerbe im kommenden Frühjahr eine Belebung er-
fahren wird, wie ſie ſeit langem nicht mehr da war. Man führt

dieſe Annahme darauf zurück, daß das Haupthindernis für die Be
Iebung der Wirtſchaft, die Geldbeſchaffung, ſchon jetzt kräftige An
ſätze zur Beſſerung zeigt. So erfolgen z. B. bereits Millionen-
angebote für Hypotheken zu 6 Prozent.

Unter dieſen Umſtänden iſt das gegenwärtig von Preußen vor
bereitete Städtebaugeſetz bedeutungsvoll. Es dürfte für die

übrigen deutſchen Länder in der Betonung der ſozialen und kul
tutellen Geſichtspunkte bei der Bautätigkeit vorbildlich ſein. Seine
Bearbeitung erfolgt zurzeit im preußiſchen Wohlfahrtsminiſte-

im.Was will das Geſetz? Es verſucht eine Auflockerung des
Stadtbildes und eine Entlaſtung der Wohnzentren der Groß-
ſtädte herbeizuführen. Das Geſetz will dafür ſorgen, daß im
Weichbild der Städte nach volkswirtſchaftlichen, kulturelläſtheti-
ſchen und hygieniſchen Geſichtspunkten gebaut und geſiedelt wird.
Es dürfen nicht mehr wie bisher landwirtſchaftliche Betriebe,
Fabriken, Wohnungen und Verkehrsanlagen planlos ineinander
vermengt werden. Die nur auf möglichſt hohen Profit abzielenden
rein privat wirtſchaftlichen Geſichtspunkte ſollen bei der Aufſchlie-
ßung des Baugeländes nicht mehr entſcheiden, ob und wie hier ein
Wohnhaus und dort eine Fabrik gebaut wird. Es iſt ferner Vor
ſorge getroffen, daß planmäßig aufgeſtellte große Aufſchließungs-
und Bebauungspläne der Gemeinden die Baugliederung im Weich-
bild der Städte beſtimmen, land wirtſchaftlich genutzte Bezirke, Jn-
duſtriebezirke, Flächen für Wohnhäuſer, Gärten und Sportplätze
cbgrenzen. Um die Siedelungen der neuen Flachhäuſer, die an
die Stelle der früheren Mietkaſernen treten, ſollen Gürtel von
Gärten und Ackerland, Raſenflächen und Waldgebiete gezogen

elle der Landtagsliſte werden in Vorſchlag

auf Schluß der Debatte wurde hierauf angenommen und
i über die erſten 4 Kandidaten geſchritten. Es

werden. Jn der Nähe der Großſtadt h ſo eine Art Klein
ſtadt, in die vor allem die Bevölkerung der terhäuſer abſtrömen

t wird. Das Geſetz wird den Gemeinden und Gemeindeverbänden
unter Abgrenzung der Kompetengen die notwendigen Handhaben

e gebe um die Durchführung der großen Siedlungs und Bebau
ungspläne gegenüber den Jntereſſentengruppen zu erzwingen.

hier um eine Frage, die die Lebensinter des

len dafür zu ſorgen, daß in der neuen Bauperiode vor allem für
die Wohnungsloſen, für das Proletariat, gebaut wird. Wohl hat
Berlin z. B. den bedeutſamen Beſchluß gefaßt, daß das Hinterhaus
als Wohnung verſchwinden ſoll, und keine neuen Wohnhinter-
häuſer geſchaffen werden dürfen. Allein erſt ein ſtarker Erfolg
der deutſchen Arbeiterpartei, der Sozialdemokratie, bei den Wahlen
wird dafür ſorgen, daß nach dem Muſter der von Sozialdemokraten
geleiteten Baugenoſſenſchaften durch die Bereitſtellung von Hypo
ſheken womöglich bis zu 90 Prozent der Baukoſten auch Häuſer für
das Proletariat geſchaffen werden, in die dann die Abwanderung
aus den Hinterhäuſern erfolgen kann.

Erſt durch die Löſung der Wohnungsfrage wird auch der Acht-
ſtundentag ſeine volle Wirkung für die geiſtige und ſeeliſche Hebung
des Proletariats entfalten können. Sind doch mit der Einführung
des Achtſtundentages in Paris nicht weniger als 300 000 Arbeiter
nach den Vorſtädten abgewandert, um ſich dort kleine Häuſer zu
kaufen oder zu bauen

Zabel.

Der totgeſchwiegene Skandal.
Die Wehrwolfkaſſe war von Herrn angeblichen Marineoberleut-

nant Zabel gründlich geplündert worden. Zabel war verſchwun-
den, hatte ſeine Familie ſitzen laſſen und ließ Gott einen guten
Mann ſein. Die „nationale“ Preſſe verſuchte ſchon damals den
Fall totzuſchweigen. Auch waren gewiſſe Kreiſe bemüht, durchanderweite Beſchaffung der Geldmittel die keifenden Geprellten

zu befriedigen, um der „nationalen Sache“ nicht allzuſehr zu
ſchaden. Der „Wehrwolf“ hat nicht verhindern können, daß man
den Defraudanten Zabel erwiſchte und ſeinen irdiſchen Richtern
zuführte. Ein reichliches Zeugenaufgebot trat zur Verhandlung
vor dem Schöffengericht an. Die Herren traten ſich ängſtlich auf
die Schuhe, ſollten ſie doch nun unter Eid bekunden, wie faul
es mit der nationalen Sache ſtehe. Zabel ſelbſt ſpielte den ge
knickten Ehrenmann. Er will voll „Selbſtloſigkeit“ gehandelt und
für den „Wehrwolf“ dauernd bohe Summen verauslagt haben. Er
hat auch Perſonal gehalten. Um die Bezahlung, wie um die ge
ſamten Kaſſengeſchäfte überhaupt ſcheint ſich niemand gekümmert
zu haben, denn Zabel machte, was er wollte, eignete ſich allmählich
den geſamten Kaſſenbetrieb an und hat offenbar dies „Ehrenamt“
rein r betrieben. Kaſſenreviſionen gibt es natürlich
in einem anſtändigen völkiſchen Verbande nicht, und als wirklich
ſolche ſtattfinden ſollten, hat Zabel ſich auch um dieſe gedrückt, bis
er verſchwand. Zabel behauptet, die unterſchlagene Summe ſei
nur gering. Ein als Zeuge vernommener Herr Mehle weiß die
Höhe der unterſchlagenen Summen überhaupt nicht zu nennen, da
nie Buch geführt wurde.

haben, trat dann ein. Der berufsmäßigeWas wir vor agt
Judenfreſſer Zabel hatte zu den Leuten urgermaniſcher Art ſowenig Zutrauen, daß er auch den Reſt der ſonſt ſo tönend ver

kündeten Wehrwolf Grundſätze zum Teufel warf und einen Mann
zum Verteidiger deſſen Vorfahren erwieſenermaßen trocke-
nen Fußes durchs Rote Meer gewandelt ſind, nämlich einen be
kannten jüdiſchen Rechtsanwalt. Von dieſem wurde Herrn Zabel
eine fulminante Rede gehalten, nach der Zabel ein engelreines
Unſchuldslamm iſt, der aus Not eine läßliche Sünde beging. Das
Zeugenaufgebot ſei nicht notwendig, denn Zabel ſei ja reumütig
und geſtändig. Geflüchtet ſei der Ehrenmann auch nur, um ſich
„ſeinen ehrlichen Namen zu erhalten“ und ſeiner Familie keine
Schande zu machen. (Das hätte er bequemer haben könen!) Das
Gericht beſchloß tatſächlich, auf die Zeugen zu verzichten, zog ſich
zu kurzer Beratung zurück und verkündete zur allgemeinen Heiter
keit, daß Ehren-Zabel volle zwei Monate Gefängnis erhält, die
durch die Unterſuchungshaft für verbüßt erachtet werden. Zabel
wird ſofort auf freien Fuß geſetzt und kann ſeine „nationale“
Tätigkeit fortſetzen. Der Wehrwolf will ihn wegen der für die
„gute nationale Sache“ erlittenen Leiden zum „Ehrenwolf“
ernennen. Der Fall Zabel iſt alſo nach Möglichkeit totgeſchwiegen
worden, um den Herrſchaften das Wahlgeſchäft nicht zu ver
derben!

e ehe ihrEin Menſchenleben ſechs Monate Gefängnis. Ein Kilo
r der hochbetagte halliſche Agrarier Brömme, der ſtets
mit Höchſtgeſchwindigkeit zu auteln liebt, raſte am 1. September
von Leipzig her kommend durch die geh rer Straße, miß-
achtete den Anruf des verkehrsſichernden Polizeibeamten und
überfubr den Straßenbahnkontrolleur Lehmann. Wegen der
hohen Geſchwindigkeit war das Auto auf der regennaſſen Straße
erſt nach zehn Metern zum Stehen zu bringen, und das gab dem
Ueberfahrenen den Reſt; ſeine Verletzungen waren tödlklich.
Das Schöffengericht rügte ſcharf die Unſitte des Kilometerfreſſens,namentlich in den Strete

ſechs Monate Gefängnis zu.

Großſtadtproletariats berührt. Es gilt, bei den kommenden Wah

n der Stadt, und diktierte dem Agrarter 8 Uh

Arbeiter Wohlfahr( Da die beiden zurzeit möglichen Koch
kurſe überzeichnet ſind, ſoll verſucht werden, nach Neujahr neu
einzurichten. Bisher nicht berückſichtigte Meldungen werden vor-
emerkt. Gleichzeitig machen wir aufmerkſam, daß jeden
ienstag von 4 bis 7 Uhr der Säuglingspflege-

kurſus in der Frauenſchule ſtattfindet. Teilnehmer noch
willkommen. Meldungen dort.

ie Beiſetzung des verReichsbanner ESchwarz R
ſtorbenen Kameraden antre ag, dem 4. November,

mittags 2 Uhr, auf dem att. Alle Kameraden

Gold.
t am
üdfriedhof Alle Ka

undeskleidung einſchl. Spielmannszug treffen ſich für die Ehren
kompagnie 1 Uhr im Reſtaurant „Feuerwache Süd“,

Einſtellung von Schutzpolizeibeamten. Nachdem der Landtag

in

den Haushalt der Schutzpolizei für das Rechnungsjahr 1924 ge
nehmigt hat, können nunmehr die durch die Ortsetats 1924 gegen
über 1923 mehr überwieſenen Stellen für Polizeihaupt- und
Polizeioberwachtmeiſter un ver züglich beſetzt werden. Jn
einer Verfügung des Miniſters des Jnnern, in der eine Reihe von
Einzelheiten dazu aufgeführt werden, wird, wie der Amtliche
Preußiſche Preſſedienſt mitteilt, hinſichtlich der unkündbaren
Anſtellung u. a. folgendes bemerkt: Nach den Feſtſetzungen
im Haushalt des Miniſteriums des Jnnern für das Rechnungs-
johr 1924 können von den 5792 Polizeihauptwachtmeiſter- und
18 521 Polizeioberwachtmeiſterſtellen, zuſammen 24820 Stellen,
bis zu 6000 voll polizeiverwendungsfähige und für den Polizei
beruf beſonders geeignete Beamte mit mindeſtens zwölfjähriger
Geſamtdienſtzeit auf Antrag unkündbar angeſtellt werden.

Wie man falſche Geſprächszählungen vermeiden kann. Die
rig Zählung der Geſpräche am Fernſprecher kann der Teil-
nehmer ſelbſt fördern. Man gebe acht darauf, keine falſchen
Aemter oder Nummern anzugeben, noch auch ſo undeutlich zu
ſprechen, ſo Je man falſch r e wird. Auch muß man dar-
auf achten, daß das Amt die Nummer richtig wiederholt. Dann
n man den Hörer nicht zu ſchnell wieder an, wenn der ver-
angte Teilnehmer nicht ſofort antwortet. Er iſt vielleicht weit

vom Apparat entfernt oder von einer Verrichtung in Anſpruch ge-
nommen, die er nicht plötzlich abbrechen kann. ie Beamtin hat
dann nicht immer Zeit genug, die Verbindung im Auge zu behalten.
Nach dem Stande der Ueberwachungslampen erſcheint ſie als regel-
recht beendetes Geſpräch, das zu zahlen iſt.

Das abgeänderte preußiſche Stempelſteuergeſetz, das eine Ver
einfachung des Stempeltarifes bringt unter Fortfall aller Beſtim-
mungen über die Erhebung gebührenartiger Stempel (z. B. für
amtliche Zeugniſſe, Beglaubigungen uſw.) und Erſetzung durch
Verwaltungsgebühren, tritt am 1. November in Kraft. Von be-
ſonderer Bedeutung iſt die Neugeſtaltung der Tarifſtelle Pacht
und Mietverträge“ und die Herabſetzung der Steuerſätze
für ſolche Verträge.

Das Ueberfallkommando gegen Straßenſtreitſachen. Jn der
Nacht zum Sonntag entſtand in der Großen Steinſtraße in der Nähe
der Hauptpoſt eine Schlägerei. Da der Polizeibeamte, der eingeſchritten
war, ſtark bedrängt und angegriffen wurde, mußte das Ueberfall-kommando herbeigerufen werden, mit deſſen Hilfe es gelang, mehrere
Täter feſtzunehmen und der Polizeiwache zuzuſühren.

Brand in der Badeſtube. Am Sonnabend gegen 9 Uhr vor-
mittags wurde die Feuerwehr nach dem Grundſtück am Kirchtor 30
gerufen, wo in einem Badezimmer durch Herausfallen von Glut aus
einem Ofen der Fußboden in Brand geraten war. Nach etwa halb
ſtündiger Tätigkeit konnte die Feuerwehr wieder abrücken.

Zeſtgenommener ECinbrecher. Jn der Nacht zum Sonntag
wurde ein Mann in einem Wäſchegeſchäft in der Leipziger Straße
bei einem Einbruch von einem Wächter der Wach- und Schließgeſell
ſchafft überraſcht. Der Einbrecher ergriff unter Mitnahme verſchie
dener Wäſcheſtücke, die er aber unterwegs wegwarf, die Flucht. Er
konnte eingeholt und dem Polizeigefängnis zugeführt werden.

Die vom Alkohohl Gerittenen. Der Polizeibericht meldet: Jn
der Nacht zum Sonnabend entſtand in der Kleinen Brauhausſtraße
zwiſchen mehreren Perſonen eine Schlägerei, wobei zwei Perſonen
Verletzungen im Geſicht davontrugen. Sämtliche an der Schlägerei
beteiligten Perſonen waren e Das herbeigernfene
Ueberfallkommando ſtellte verſchiedene Perſonen Feſt (Da an
Jugendliche unter 16 Jahren bekanntlich keine alkoholiſchen Getränke
verabfolgt werden dürfen, kann dieſe Keilerei auf keinen Fall auf das
Konto der „Roten Frontkämpfer“ geſetzt werden.

Unfälle auf der Am Sonnabend gegen 11 Uhr vor
mittags kam in der Kleinen Goſenſtraße ein Geſchirrführer, der neben
ſeinem mit Brettern beladenen Wagen ging. durch ÄAusrutſchen zu
an und geriet unter den Wagen. Durch das linke Hinterrad wurde
ihm der rechte Oberarm an erheblich gequetſcht. Durch ſein lautes
Schreien blieben die Pferde ſofort ſtehen, wodurch das Rad auf dem
Arm des Verunglückten ſtehen blieb. Erſt durch Zurückſchieben des
Wagens wurde er aus ſeiner Lage befreit und mit dem ſofort herbei-
gerufenen Krankenwagen der Klinik zugeſührt. Am Sonnabend
nachmittag wurde in der Ludwig Wucherer Straße ein Mädchen von
einem Motorradfahrer umgefahren. Verletzungen traten nicht ein.
Um die gleiche Zeit erfolgte in der Schmeerſtraße zwiſchen einem
Laſtkraftwagen und einem Perſonenkraftwagen ein Zuſammenſtoß,
wobei das linke Vorderrad des Perſonenkraftwagens zerbrach.

Saſtwirtſchaft Zoologiſcher Garten. Morgen, Dienstag, abends
r, der vierte moderne TanzSport- Abend. Muſik von der erſten

Halliſchen TanzSport Kapelle (a la Wenſtrap). Siehe Anzeige.

„Roter Frontkämpfertag.“
Von Chriſtiane Mundergann.

Mein Flurnachbar betet heimlich zu Max Hölz. Offiziell fredxentiert
er die Marktkirche und deswegen arbeitet er ungern unter 10 Stunden
m Tage; deswegen nennt er ſich auch Kommuniſt. Geſtern
weckte mich das Geſchrei ſeiner Sprößlinge. Jch glaubte zunächſt an
Haarmann, merkte dann aber, daß ſeine holde Gattin ihnen lediglich
die Ohren wuſch. Die Bengel ſchrien wie am Spieße. Eine Tracht
Prügel und der neue Sonntagsanzug beruhigte ſie, dieweil mein
Nachbar nach langem Kaſtenrücken endlich das Geſuchte fand und
eifrig putzte: Es war der Sowijetſtern. Der Anblick machte mich
ängſtlich, zumal daneben ein wie ein Radieschenbund ausſchauendes
Abzeichen prangte.

Als ich zu einem unauſſchiebbaren Gange die Halbtreppe herauf-
ſtieg, blickte der ſonſt ſo Brave verächtlich an mir] vorbei. Jhn ſchmückten
Sowjetſtern und grimmige Miene; ſein Auge blitzte „Klaſſenkampf“.J fragte erſtaunt: „Was hat der Mann Da finde ich auf der
Sitzfläche ein Papier mit der Aufſchrift „Klaſſenkampf“ und leſe:

„Am 2. November muß Halle von den Roten Frontkämpfern
und proletariſchen Maſſen Mitteldeutſchlands überflutet werden;
die Bourgeoiſie muß erzittern vor dieſen Maſſen Die Straßen
Halles müſſen erdröhnen von dem Schritt der marſchierenden
Bataillone der Roten Frontkämpfer und des Roten Jungſturmes.“

Die Verhärtung meiner Eingeweide wich der entgegengeſetzten
Verdauungserſcheinung. Jch nahm Verbandszeug und ſtürtzte auf
die Straßen. Dabei überſah ich faſt eine rote Fahne in Taſchentuch-
format, die von einer „Frontkämpfer“- Abteilung von zwei Mann
Stärke bewegt wurde. Das war am Geſundbrunnen. Nach 20 Minuten
ſah ich wieder eine ſolche Fahne bei der Moritzburg. Ehrfürchtig
erſchauernd war mir nun klar, daß Halle bereits vom roten Meer
überflutet ſei. Ein Mann im grauen Phantaſiekittel ſah mich durch
johrend an. Jch ahnte ſchon die Tſcheka und betaſtete meinen Hals.

Jn der Ulrichſtraße war es enſetzlich. Die Situation riß ſich
bedenklich zu, denn dort drängte man f ch ſah Uniformen

u fen blitzen und betete mein letztes Stoßgebet. Es waren
aber zwei Schupowachtmeiſter, die ſich freundſchaftlich die Hände
drückten. Dann warteten ſie in der leeren Straße um den Verkehr
zu regeln. Jch ahnte neue geheimnisvolle Dinge: offenbar beſaßen
die „Frontkämpfer'“ bereits offiziell die Gewalt.

Da erfaßten mich die Wogen des Gedränges: Ein unüberſehbarer
Trupp von 12 bis 15 Kindern wälzte fich einher, geführt von einem
Menn mit Spitz- und Backenbart und unheimlich rollenden Augen

Jch geriet faſt unter einen Kinderwagen, den eine reſolute Frau
ſchob. Sie durchbohrte mich mit einem einzigen Blick. Dann rollte
es unabſehbar weiter heran: noch ein Kinderwagen, 2 Leute mit
Zylindern, eine Elektriſche und noch ein Kinderwagen. Dann kamen
4 Wann, die beſtimmt Rote Frontkämpfer ſein mußten, denn der
älteſte war 17 Jahre alt. Mir ſchwindelte.

Gewaltigen aſſengelgn ließen ſie zum Herbſthimmel empor
brauſen. Dem Karreel Liebknecht haben wirs geſchworen“. Erſchreckliche erſchallten. Jm Gedränge ſti i gegen einen der

e mer; er blieb ſofort mit ſeiner Naſe an meiner guten
nntagshoſe kleben. Jch löſte ihn mit dem Meſſer vorſichtig ab

und ſagte: „Hoppla, kleiner Mann!“ Da krähte er wohlig: „Heil
rot!“ Dabei polierte er ſeinen Jackenärmel an der bereits reinen
Naſe. Jch beſah wehmütig deren Abdruck am Hoſenbein und kalkulierte
auf vier Mark chemiſche Reinigun r

Auch wußte ich nun, daß ich arzden erſten Zuſammenſtoß mit
den „Roten Frontkämpfern“ gehabt hatte. Da den
Löwen in ſeiner Höhle aufzuſuchen und pürſchte mich zum Wettiner
platz. Da ſah ich die Maſſen „ſtrömen“. Die meiſten gingen zwar
zur Kirche; die geſamte halliſche Arbeiterſchaft war jedoch veteiligt,
wenn auch nur in der gewaltigen Stärke von etwa 200 Mann. Die
Begeiſterung war ungeheuer; ſie füllte allerdings nicht die leeren
Säle des „Volksparks“. Eilfertige Kuriere alarmierten daher die
Kindergruppe der KPD., um wenigſtens den einen Saal zu füllen.
Ich konnte faſt 70 Vertreterinnen der reiferen Frauen und Jung-
frauenſchaft „im Park“ zählen. Genau ſo zahlreich war die
halliſche Jugend vertreten. Die noch reiferen Klaſſengenoſſen aus
den Kindergruppen machten begeiſtert mit.

Die Fahnentweihe war ungeheuer eindrucksvoll. Die „Kame-
raden“ wurden von altpreußiſchen Korporälen im Viereck aufge
ſtellt. Ein „Kamerad“ mit herzerquickendem BVierbauch hielt eine
Weiherede. Dann rollte die Fahne. Begeiſterter ſſenwille
wurde angefacht. Man ſchlug dröhnend auf die Trommeln. Eine
freundliche Fee nahm mir 30 Pfennig für eine Karte ab. Jch zahlte
ſie gern, ſollten ſie doch die „Weltrevolution“ herbeiführen. Man
ließ auch die leben. Der Ruf dröhnte. gewaltig aus zarten Kinder
kehlen. Die wenigen Männer fielen mit ihren Brummſtimmen
ganz unzeitgemäß auf.
Der Abend war da. Die fanttampfer- die aus Braunſchweig,
Hannover, Berlin, Sachſen, Thüringen, ja bis aus Schleſien nach
Halle „geſtrömt“ waren, um das „Rote Herz Mitteldeutſchlands“ zu
markieren, zogen ebenſo begeiſtert wie ſie kamen, in gewaltigen
Zügen zu 6 bis 10 Mann wieder ab. Die Kindergruppe im „Volks-
park“ ſpielte weiter: „Verwechſel, Verwechſel das Bäumlein!“

Jch war erſchüttert über das gewaltige Geſchehen und entwankte.
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Nein, der Eindruck war auch gar zu überwältigend. Später an
einem friedlicheren Orte, traf ich einen der Federgewaltigen der
mitteldeutſchen „Prawda“, der zu ſeiner wie meine Frau meinte

hochmodern gekleideten, reizenden bubiköpfigen Dame ſagte:
„Der „Tag der mitteldentſchen revolutionären Arbeiter“ war zwar
mehr als beſcheiden, er war eigentlich das, was wir den Moſtrich
männern immer wünſchen: eine vollkommene Pleite, aber morgen
(alſo heute Montag. Red. „V.“) ſchreibe ich:

„Der geſtrige mitteldeutſche Frontkämpfertag geſtaltete ſich zu
einem ſiegreichen Aufmarſch des Proletariats unterre der geſamten halliſchen Arbeiter-ſchaft. Auch die erbärmlichen Schikanen des ſozialdemokrati-
ſchen Polizeipräſidenten und der übrigen menſchewiſtiſchen Re
gierungsſtellen haben den ungeheuren Eindruck nicht mindern
können. Selbſt die ſadiſtiſchen Angriffe der zu Tauſenden bereit
geſtellten Haarmann-Poliziſten prallten ab am begeiſterten
Kampfeswillen der Roten Frontkämpfer, die den Bajonettſtichen
die offene Bruſt entgegenhielten. Rote Fahnen überfüllten die
Straßen, die vom Maſſenſchritte der Arbeiterbataillone erdröhn-
ten. Das Bürgertum zitterte; ſeine Lakaien ließen ſich nirgends
blicken. Statt der angekündigten 40 009, waren ihrer über hun
dert gekommen. Kein Wunder, daß die ſämtlichen, vom Magi-
ſtrat zu ihrer Unterbringung verlangten und aus Furcht
natürlich ſofort zur Verfügung geſtellten ſtädtiſchen Turn
hallen nicht ausreichten zu ihrer Unterbringung. Hätte die
Volksparkverwaltung nicht in bekannt großzügiger Weiſe vorge-
ſorgt, mit den Magiſtratsfeldküchen allein wäre es nicht möglich
geweſen, die inzwiſchen bis auf 70 000 angeſchwollene Teilneh-
merzahl zu verpflegen. So etwas, wie geſtern, hat Halle noch
nicht erlebt. Rein, beſtimmt nicht! Die Roten Frontkämpfer
und damit die revolutionäre Arbeiterſchaft Mitteldeutſchlands
haben ſich das Recht auf direvolution marſchlertt ie Straße wiedererkämpft. Die Welt

Moral oder Nutzanwendung.

Wenn du keine Kämpfer haſt,
Mache keine Großkampftage.
Wenn du keine Maſſen haſt,
Macht das Demonſtrieren Plage.
Mit papiernen Bataillonen
Wied's nichts, oller Kronenſohn.
Dies iſt, lieber Leſer, höre:
Die Moral von dem Malheure,
Das die brave Kapedeh,
Hat erlebt mit ſchwerem Weh



(Lichtenburg) wurde Gemeindevorſteher Zeller (Lichtenburg) als

20 r Der Kreisausſchuß hatte 35 Proz. vorgeſchlagen.

Aus der Provinz.

Corgauer Kreistag.
Der Kreisſparkaffenſkandal. Die Kommuniſten ſchweigen.

Die Kreisſteuern erhöht.
Am 31. Oktober fand im neuen Kreishausſaal der Kreistag ſtattDa die Girokaſſenangelegenheit mit auf der Tagesordnun an e

viel Zuhörer zu erwarten; deshalb hatte man Einlaßtarten im be
beſchränkten Maße ausgegeben. Viele Vertreter der Behörden waren
anweſend, Staatsanwaltſchaft, Finanzamt, Oberbürgermeiſter, Bürger
meiſter uſw. Als Vertreter der Staatsregierung waren anweſend:
Regierungspräſident Grützner und Oberre ierungsrat Freiherr
v. Hammerſtein in Verkretung des Oberpräſidenten. Den Kreis
tag leitete Kreisdeputierter Feunerſtein. Die Tagesordnung war
v d aber der vierte Punkt, „Girokaſſe“, nahm viel Zeit
i

Vor Eintritt in die Tagesordnung gedachte der Kreistag der Ver
ſtorbenen, Amtsvorſteher Oberamtmann Hornung Cichtenburg) und

Lück, und ehrte deren Andenken durch Erheben von den
n.

Abg. Genoſſe Schröder (Torgau) rügte, daß der Kreisausſchuß
die Einlaßkarten unter ſich verteilt hat, und ſomit die Abgeordneten
leer ausgingen.

Beſchloſſen wurde, aus Zweckmäßigkeitsgründen der Verſchmelzung
der Allgemeinen Ortskrankenkaſſe des Kreiſes Torgau und die Orts-
krankenkaſſe der Stadt Torgau zuzuſtimmen.

Die erſten drei Punkte der Tagesordnuug, Wahl eines Amtsvor-
ſtehers und Stellvertreters, Streichung des 8 10 der Jagdſteuerordnung
und Zuſammenlegung der beiden Ortskrankenkaſſen, wurden ſchnell
erledigt und ohne Widerſpruch angenommen. An Stelle Hornungs

Amtsvorſteher und Herr Kläden (Lichtenburg) als Stellvertreter
gewählt. Ueber den Zuſammenbruch der Girokaſſe und deren
Sanierung berichtete Kreisdeputierter Feuerſtein (Deutſchnational).
Jn längeren Ausführungen gab er dem Kreistag „Aufklärung“ über
die Verluſte der Käſſe, wie ſie entſtanden iſt, uſw. Seine Ausführungen
gipfelten darin daß hauptſächlich Landrat Dr. Drews und die
Direktoren Budde und Seifert die Schuldigen ſind. Die Grün-
dung der „Moorkultur“ G. m. b. H. ſei der Anfang des Untergangs
geweſen. Kreisausſchuß und Kuratorium ſind nach Anſicht des Be
richterſtatters unſchuldig. Regierungspräſident Grützner vertrat die
Anſicht, daß die Veranwortung auf breiteren Schnldern ruhe und ver
ſprach rückſichtslos die Schuldigen zur Rechenſchaft zu ziehen. Abg.
Berger (Deutſchnational) will die Regierung regreßpfllichtig gemacht
wiſſen, weil ſie den Landrat Dr. Drews gegen den Willen des Kreiſes
hergeſetzt habe. Abg. Mart in (Demokrat) ſagte dem Kreisausſchuß
nnd Kuratorium bittere Wahrheiten. Abg. Genoſſe Schröder griff
die Sache richtig an und ſagte dem Herrn Deutſchnationalen
Feuerſtein, daß nicht nur Drewes und Budde die Schuldigen
ſeien, ſondern daß er (Feuerſtein) es geweſen ſei, der dem Landrat
und dem Direktor Budde die unſicheren Kreditoperationen und für
die faulen Firmen die Kretitbewilligung empfohlen hat. Schröder
verlangt Haftbarmachung und Beſtrafung aller geſetzlich verantwort
lichen Perſonen.
Wal ſechs Kommuniſten ſagten zu dieſem Punkt kein

ort.
Zur Sanierung ſchlug der Kreisausſchuß die Gründung eines

Zweckverbandes mit dem Kreiſe Schweinitz vor. Beide Girokaſſen
und Sparkaſſen ſollten verbunden werden. Die Vertreter der Re
gierung erklärten, daß die Regierung dieſe Bildung nicht genehmigen
würde und empfahlen Anſchluß an die Girozentrale Magdeburg.
Nach längerem Hin und Her wurde der Kreisausſchuß vom Kreistag
ermächtigt, zwecks Erlangung eines langfriſtigen Kredits von 450 005
Mark mit der Girozentrale Magdeburg zu verhandeln.

Um den Kreisetat zu balanzieren, wurden die Kreisſteuern um

Mißtrauensvotum gegen den Landrat fand Annahme.
Da die Unterſuchung noch nicht abgeſchloſſen iſt, behalten wir uns

unſere Stellungnahme zu der ganzen Angelegenheit vor.

Nachträglich erfahren wir noch nachſtehende intereſſante Tatſache
Die Torgauer Girokaſſe hat ſchon vor längerer Zeit, um ihren Ver
pflichtungen nachkommenzukönnen, durch Aufnahme von Anleihen ſich
zu retten verſucht. Das iſt ihr auch bei dem Rat der Stadt
Leipzig geglückt. der ihr die Summe von 350000 Mark vorſchoß.
Der Rat der Stadt Leipzig hatte aber ſelbſt keine überflüſſigen Gelder,
und ſo griff er zu dem ihm naheliegend erſcheinenden Mittel, das
Geld aus der Hauszinsſteuer zu nehmen. Jn Leipzig ſcheint
demnach die Wohnungsnot nicht ſehr groß zu ſein, denn ſonſt hätte
man die 350000 Mark zum Wohnungsbau verwenden müſſen, zu
welchem Zweck doch wohl die Hauszinsſteuer erhoben wird.

Ein weiterer Sparkaſſenſkandal.
Fehlbeträge in der Gemeindeſparkaſſe Falkenberg.

Zu den vielen Sparkaſſenſkandalen geſellt ſich ſchon wieder ein
neuer. Wie wir erfahren, ſind auch in der Gemeindeſparkaſſe
Falkenberg Kredite gegeben worden, für die keine Deckung vor-
handen iſt. Man ſpricht von einer Summe, die faſt 200000 Mark
beträgt, um die dieſe Sparkaſſe geſchädigt iſt. Auch in dieſem Falle

a ſowohl der Leiter der Sparkaſſe wie die übergeordnete Auf
chtsinſtanz, der Bürgermeiſter Rudolph, leichtfertig gehendelt

Gegen ihn, wie auch gegen den Sparkaſſendirektor Bernicke iſt
bereits das Disziplinarverfahren eröffnet worden. Angeblich ſoll
Bernicke auch Rrlnden ſt gung begangen haben, weshalb ein Straf-
verfahren geſen ihn ſchweben ſoll.

Es handelt ſich auch hier wieder um onen, die nicht der
Sozialdemokratiſchen Partei angehören, denn ſowohl der Bürgermeiſter
Rudolph wie der Sparkaſſendirektor Bernicke ſind politiſch rechts
orientiert, und man hat bei ihrer Anſtellung peinlich auf ihre
„Befähigung“ geachtet. Trotzdem iſt ihnen, wie Figura zeigt, ein
kleines Malheur paſſiert.

Die Rechtsparteien werden im bevorſtehenden Wahlkampf mit
Vorliebe wieder die Futterkrippenwirtſchaft und Begünſtigung „un-
fähiger“ Perſonen durch die Sozialdemokratiſche Partei ins Feld
führen. Man wird ihnen die Suppe jetzt gehörig verſalzen können.

Querfurt. Abzug der Schupo. Das letzte Schutzpolizei
kommando hat jetzt Querfurt verlaſſen. Damit wird auch Querfurt,
wie kürzlich Sangerhauſen, ohne Schutzpolizei ſein.

Schkenditz. Der Stahlhelmrummel ein Fiasko. Schon
rein äußerlich betrachtet war der Rummel ein glänzender Reinfall.
Der Aufforderung an alle Bürger, ſchwarzweißrot zu flaggen, war
faſt gar nicht entſprochen worden. Jn ganz Schkeuditz wehten ganze
zehn ſchwarzweißrote Fahnen, ein Zeichen, daß dieſer Rummel faſt
von der geſamten Einwohnerſchaft abgelehnt wird. Außer dem
Kohlen und Eiſenwarenhändler Franz Wenzel, deſſen Haus mit
Fahnen aller Farben angeputzt war die der Republick fehlten
ſelbſtverſtändlich hatte kein Geſchäftsmann geflaggt. Aber auch
der Aufmarſch war nach den großſprecheriſchen Aufmachungen der
letzten Woche ein Reinfall. Von weit und breit die beiden Groß
ſtädte Halle und Leipzig einbegriffen waren die teutſchen Mannen
herbeigeholt worden. Aber trotzdem marſchierten im Zuge nicht
nach Schätzung, ſondern nach Zählung ganze knappe 800 Männlein.
Dabei ſtellte Schkeuditz, von den paar Stahlhelmern abgeſehen, durch
den Landwehrverein und die „unpolitiſche* Schützengilde einen be
trächtlichen Teil Zugteilnehmer. Den Zug eröffneten ein leibhaftiger
Oberſt und ein Admiral. Beide ſind Angeſtellte der Nervenheilanſtalt
Bergmannswohl in Schkeuditz. Der Oberſt Nehmitz hat aber vom
Kriege abſolut nichts geſehen und geſpürt. Trotzdem iſt er im Bunde
der „Frontſoldaten“. Jntereſſant iſt aber trotzdem, daß bei dieſer
Hand voll Schkeuditzer Mannen ſich Leute befinden, die der Republik
den Treueid geleiſtet haben. So z. B. ſtädtiſche Beamte, Lehrer und
der „Hans dampf“ in allen Gaſſen, der Poſtſchaffner Waßmann.
Wären dieſe Leute konſequent, ſie würden das Gehalt von dieſer
vielgeſchmähten Republik ablehnen. Der Stahlhelmrummel müßte
jeden ehrlichen Republikaner veranlaſſen, zur Feſtigung der Republik
dem Reichsbanner Schwarz-Rot-Gold beizutreten.

Sangerhauſen. Ein Bürgermeiſter, dem die Anſicht
der Stadtverordneten ſchnuppe iſt. Herr Gerth und
Frau Saſſe, die Flügelſpitzen von links und rechts, fehlten in
der letzten Stadtverordnetenſitzung, was eine wohltuende Sachlich
keit und Ruhe verurſachte. Das Eingeſtändnis des ſeltſamen Bür-
germeiſters Brüninghauß, ihm ſeien die Anſichten der Stadt
verordneten gleichgültig, ergänzte nur den Eindruck, den man all-
gemein von dieſem wunderlichen Herrn hat. Jn Sangerhauſen be
ziehen gegenwärtig nur noch zwei Erwerbsloſe Unterſtützung;
das erfuhr man gelegentlich der Mitteilung des Magiſtrats über
die Höhe der im letzten Vierteljahr verauslagten und inzwiſchenzurückerſtatteten Erwerbsloſenunterſtützung Coas Mk.). Der
Magiſtrat teilte dann mit, daß er dem auf Anregung des Genoſſen
Gründlich gefaßten Beſchluß auf Belieferung der Stadtverord-
neten mit je einem Exemplar der „Kommunalen Rundſchau“ und
des hieſigen „Amts- und Verordnungsblattes“ nicht entſprechen
wolle. Man einigte ſich dann aber auf einer mittleren Linie“.
Jn a der Fluchtlinienfeſtſetzungen referierte Genoſſe Wer-
ner. an beſchloß, ein früher der Stadt gehöriges Gelände an
der Neuen Weide von der Siedlungsgeſellſchaft Mansfelder Land
zurückzutaüſchen zwecks Erbauung eines Finanzamtes. Ueber den
Bauſtellenverkauf an die Landfeuerſozietät wird man nächſtes Mal
beſchließen. Zur Herrichtung des neuen Heims der Schutzpolizei
im „Goldenen Hirſch“ bewilligte man die Mittel, verſagte aber
die Anlage elektriſchen Lichtes. Ein „gefährliches Verkehrshinder-
nis“, nämlich das Haus Mühlgaſſe 1, verfällt dem Enteignungs-
beſchluß, nachdem die Stadt ſchon ſeit 1856 (1) eine gütliche Eini-
gung betrieben hat. Weitere e dienten der Aufſchließung
des Geländes ſüdlich der Stadt, der Aufſtellung von Autobetriebs-
a mit Bogenlampen, der Verlegung des Schulgartens
P Freimachung von Baugelände, der Einrichtung einer Kinder
rippe durch r Hergabe von Räumlichkeiten an den

Evangeliſchen Wohlfahrtsdienſt. Hierbei kam es zu einem Kom
promiß. Genoſſe Gründlich ſtimmte der erwähnten Raum-
hergabe zu, wenn Räume zur Einrichtung eines Jugendheimes
und einer Wärmeſtube zugeſichert würden. Da das geſchah und
nur die Bürgerblockleute Weißbach und Kellner Bedenken
gegen Jugendpflege und Kälteſchutz zu haben ſchienen, wurde die
Reg rlaſfung des Morungshofes für die Krippe gutgeheißen. Ge-
noſſe Troll und der Kommuniſt Blaß proteſtierten dagegen,
daß der Bürgermeiſter die Hergabe eines Raumes jenes Hofes zu
Verſammlungen des Touriſtenvereins „Die Naturfreunde“ von der
Zuſtimmung des Pfarrers Gubalke abhängig gemacht hatte.

Nach Verlängerung einiger Pachtverträge und Feſtſtellung des

w

herigen Schiedsmänner für den 1. und 2. Bezirk wiedergewählt,
wobei ſich die Kommuniſten in den Schmollwinkel ſetzten, ebenſo
bei einigen weiteren, nicht gerade weltbewegenden Beſchluß-
faſſungen. Es folgten die Neuwahl von Beiſitzern zum Klein-
gartenſchiedsgericht und einige Erledigungen von nebenfächlicherer
Bedeutung. s Jntereſſe verſchiebt ſich angeſichts der kommenden
Wahlen natürlich auch hier allmählich vom gemeindepolitiſchen
auf das ſtaatspolitiſche Gebiet.

Sangerhauſen. Deutſchnationale Berichterſtat-
tung. Die Halleſche Zeitung“ berichtet über die letzte Stadt-
verordnetenſitzung u. a.: „Die Alters- und Kinderhilfe hat bean
tragt, die durch Wegzug der Schutzpolizei im Morungshofe frei
gewordenen Räume ihr zur Errichtung einer Kinder-Krippe zur
Verfügung zu ſtellen. Die Linke ſprach ſich im allgemeinen dagegen
aus (die Angriffe richteten ſich erſichtlich gegen die Perſon des
Herrn Pfarrers Gubalke), ließ ſich jedoch belehren und der Vorlage
wurde mit großer Mehrheit zugeſtimmt.“ Man vergleiche dieſe
mehr als ſchiefe Darſtellung mit unſerm vorſtehenden, die Tat
ſachen wiedergebenden Berichte, ind man wird wiſſen, was man
von der Berichterſtattung der „Halleſchen Zeitung“ aus Sanger-
hauſen zu halten hat. Wir können der Zeitung verraten, daß
niemand über ihre Behauptungen mehr ſtaunt als ihre eigenen
Abonnenten, die in der Stadtverordnetenſitzung anweſend waren.
Aber nur immer weiter ſo, uns kann es recht ſein, wenn die
„Halleſche Zeitung“ ihren Leſern das letzte bißchen Vertrauen, das
ſie bei ihnen vielleicht noch hat, im Galopp vollſtändig austreibt!

Bitterfeld. Fahnenweihe in Oſtrau. Auf zur Fahnen-
weihe! war die Parole. Viele Kameraden von Bitterfeld und
deren Angehörige, ebenſo wie Kameraden des Anhalter Landes
nahmen daran teil. Die Kameraden in Oſtrau ſind uns ſeit
langer Zeit liebe, gute Freunde, und was ſie an Arbeit geleiſtet
haben, hat ſeine Krönung in der über 70 Mann ſtarken Ortsgruppe
von SchwarzRotGold gefunden. Glühende Begeiſterung herrſchte
unter allen, galt es doch, ſich den bisher ſo kühnen Stahlhelm-
jünglingen zu zeigen. Die Weiherede hielt Kamerad Lebbin
(Bitterfeld). Viele Hunderte umſtanden die Rednertribüne und
lauſchten aufmerkſam den Darlegungen des Redners. Mit dem
Gelöbnis, treu bis zum letzten Blutstropfen für die Republik zu
ſtehen, ſchloß er ſeine Ausführungen. Am Abend beſchloß ein
Fackelzug die ſo glücklich verlaufene Fahnenweihe. Kamerad
Lebbin hielt dann noch einmal eine kurze Gedächtnisrede zur
Erinnerung an die vielen Millionen braver Me n. die im Welt-
kriege den Tod gefunden haben. Laut und ve ich erinnerte
er an die 48 000 verſtümmelten Menſchen, die noch in den
Lazaretten als unheilbar liegen. Klar und deutlich drang ſeine
Anklage in den ſtillen Abend, und viele der Einwohner von Oſtrau,
die nicht zu uns gehören, ſtanden mit uns, die Kopfbedeckung in
der Hand. Und wie mag es ihnen wohl geworden ſein, als ſie
ſeine Worte vernahmen? Damit hatte die Feier ihr Ende erreicht,
und wir dürfen ſtolz darauf ſein über unſeren bisherigen Fort-
ſchritt. Aber wir wollen nicht ruhen und raſten. Wir wollen weiter
kämpfen für die deutſche Republik, für die Sicherung der Ver-
faſſung.

Delitzſch. Volksküchenſpeiſung. Das Kreiswohlfabrtsamt
und die Bezirksfürſorgeverbände geben im Anzeigenteil die Termine
für die Anmeldung der Teilnehmer an der Volksküchenſpeiſung und
die Ausgabe der Speiſemarken bekannt.

Torgau. Stadtverordnetenſitzung. Nach Eröffnung der
Sitzung beantragte Genoſſe Pfitzner die Abſetzung eines Punftes
von der Tagesordnung da die Akten nicht ausgelegen haben. Das
Kollegium mußte dem Antrag zuſtimmen. Als Fürſorgevfleger des
Bezirks Leipziger- bis Dahlner Straße wurde Herr Aßmann
gewählt. Die Fiſchereipacht im Schwarzen Graben vom Königsbad
bis zum großen Teich erhielt die Domäne Kreiſchau für 490 Mk. Eine
Wieſe von 28/5 Morgen im Bäckerfeld wurde an Stadtgutsbeſitzer
Wentzel verpachtet. Der Erbauung eines Schuppen für die Bewohner
in den Holzwohnhäuſern (zum Wäſchetrocknen im Winter, 200 Mk.
Koſten) wurde trotz Widerſpruchs des Völkiſchen Dahlenburg zu
geſtimmt. Für Winterhilfsmaßnahmen für bedürftige Familien
130 Kleinrentner, 110 Sozialrentner. 80 Unterſtützungsempfänger,
00 Kriegshinterbliebene und -beſchädigte und 200 Erwerbsloſe)

wurden 5000 Mk. bewilligt. Für gutachtliche Beratung über Probe-
bohrungen nach Braunkohlen im Puſchwitzer Forſt wurden 100 Mk.
bewilligt. Nachdem geheime Sitzung.

Genoſſe OberRNadis. Beſtätigung zum Amtsvorſteher.
landjäger a. D. Erdmenger (Radis) wurde in der letzten Kreis

71 des Landkreiſes Wittenberg am 12. Juli d. Js. zum Amts
vorſteher für den Amtsbezirk Radis 8 Ortſchaften mit Stimmen-
gleichheit, 12: 12, und durch das Los des Herrn Landrat v. Trebra
gewählt. Der Herr Oberpräſident in Magdeburg hat nunmehr die
Wahl des Genoſſen Erdmenger beſtätigt und Herr Landrat v. Trebra
nahm am Montag die Vereidigung auf die Verfaſſung vor. Die
Uebergabe der Geſchäfte durch den Vertreter wird in einigen Tagen
erfolgen. Als Gegenkandidat war ſeinerzeit von den Deutſchnationalen
der reaktionäre Gemeindevorſteher Landwirt Apitzfch in Uthauſen

präſentiert. ßDer Brandſchaden. Ein Samenſchuppen der Firma
Papſt wurde durch Feuer vernichtei. Ein Angeſtellter hatte unvor
ſichtig mit einem brennenden Licht hantiert.

Falkenberg. Die Hundeſperre iſt im Amtsbezirk Falkenberg
über folgende Orte verhängt worden Cölſa, r hin Purſen
dorf, Alt und NeuLönnewitz. Nach der Bekanntmachung dürfen
Hunde und Katzen nicht frei umherlaufen; es ſei denn, ſie tragen

Haushalts der ſtädtiſchen Sparkaſſe für 1924 wurden die bis- einen gut paſſenden Maulkorb.

Die eiſerne Flut.
(Ein Metallarbeiterroman.)

Von Paul Täumel (Halle), n

m I. Teil, d i68 ine (Nachdruck verboten.)Jch ſtürzte mich über den Verletzten. Als ich mich aufrichtete,
waren nur i Leute vom Zuge um uns. Als wir BiſchoffsWaffenrock öffneten, ſahen wir, daß ein handgroßer Splitter ihm
ein Stück des Ellenbogens weggeriſſen hatte und dann in ſeinen
Leib gedrungen war. Eine Kante ſtarrte in der Gegend des
Magens aus dem Fleiſch heraus. Die Wundöffnungen deckten wir
mit unſeren Verbandspäckchen zu, legten den Armen auf eine Zelt-
bahn und en ihn. Ja wohin denn? Die nächſte Verbandsſtelle
lag nach der Front zu. Wieder umkehren? Nein! Vorwärts denn!
128 Stunde ſchleppten wir ihn nach Azannes hinein, ſo müde wir
waren. Als wir ihn einmal niederlegten, da wir nicht mehr konn-
ten es war gerade unter einem blühenden Apfelbaum öffnete
er noch einmal die brechenden Augen und ſagte: „Vor einem Jahr
war mein Hochgzeitstag.“ Weiter zogen wir unter den blühenden
Bäumen entlang. Endlich waren wir in der Kirche von Azannes.
Der Altar ſchien ein wahrer Opfertiſch geworden. Der Stabs-
arzt winkte uns ſchweigend zu gehen, als wir unſern Kameraden
niederlegten.

Jetzt liegt unſer Bataillon in Virhy, einem kleinen Dorf bei
Chauni, in Ruhe. Wie lange? Wer weiß es. Dann werden wir
wieder in die r Maſchine geſteckt.

Jch kann nicht anders: Jch halte es von jetzt an mit Liebknecht.
Er iſt der einzige, der uns den Frieden bringen kannl
Grüße die Kollegen von mir. Kloſe.So ſehr die Schilderungen in dieſem Briefe Neuringh ergriffen,

er rüttelte ihn auf zu dem Entſchluß, ſeine Anſichten nicht mehr
ſtill im Herzen g bewahren. Er durfte Auseinanderſetzungen nicht
mehr ſcheuen. Was er für richtig erkannte, dafür mußte er ein
treten. Jn einer langen Antwort ſetzte er Kloſe alles ausein-
ander, was ihn bewegte, und zum Schluß ſchrieb er und unter
ſtrich es beſonders

Denk an Jtalien! Dieſes Land hatte Gelegenheit, friedlich ſein
Gebiet zu erweitern. Warum zog es den anderen Weg vor und
wählte den Krieg? Es war die Furcht, den anderen Staat, der
bereit war, eine Provinz herzugeben, faſt ungeſchwächt weiter

beſtehen e ſehen. Wie würde es denn uns gehen, wenn wir aus
eigenem Entſchluſſe uns wehrlos machten? Es würde uns nichts
nützen. Der Gegner würde uns aus Furcht, wir könnten uns
anders beſinnen, weiter bekriegen. Mit anderen Mitteln als vor
her. Und ich fürchte, da ich weiß, daß die wirkliche, die urſprüng-
liche Kraft eines Volkes nicht in ſeinen Waffen und in ſeiner
Armee, ſondern in ſeiner Wirtſchaft liegt, der du n Schuld
ſiegreiche Gegner würde ſeine Fauſt auf unſere Wirtſchaft legen.
Die Not gerade für die Arbeiter würde ſich vermehren, weil ſie
Dir t untauglichen Mitteln der augenblicklichen Not entrinnen
wollten.

Vielleicht merkſt du es da draußen nicht ſo, aber mir liegt es ſch
hier immer klarer vor Augen, wir müſſen uns Bundesgenoſſen
ſichern gegen die Eiſeninduſtriellen, die dem, wie ein Natur-
ereignis ausgebrochenen Krieg als Ziel die Erfüllung ihrer Ge
ſchäftsintereſſen geben wollen. Und wenn wir dieſes Ziel er
kennen, dann ſind die Mittel dazu bloß taktiſcher Natur.

kann es und will es nicht glauben, daß dieſes Morden
nur durch den Sieg der einen oder der anderen Armee beendet
wird. Die Folgen wären gleich entſetzlich. Wir müſſen zur Ver
ſtändigung unter den Kriegführenden kommen. Dazu br wir
in Deutſchland eine Me it im Volke und im Parlament.
Glaubſt du aber, daß du dieſe in den nächſten Monaten oder auch
nur in den nächſten Jahren Waffe wenn du deine Arbeit allein
auf das Programm unſerer Partei aufbauſt? Nein! Wenn du
baldigen Frieden willſt, dann mußt du zu uns halten.
Jn alter Freundſchaft Dein Karl Neuringh.
Erſt nach mehr denn einer Woche erhielt er eine Antwort. Die

einfache Feldpoſtkarte enthielt nur die wenigen Wortke:
Wir haben nichts mehr miteinander gemein. Kloſe.
Jm Hmerſtes tief erſchüttert von dieſer Härte, er noch

mals einen langen Brief, in dem er mit neuen Gründen ſeine
Anſichten ſtützte. Aber der andere ließ niemals ekwas von ſich
hören. Er konnte nicht gefallen ſein, er mußte den Brief erhalten
haben, ſonſt hätte ihn Neuringh zurückbekommen. Deshalb war
nur eine Erklärung möglich: die furchtbaren Ereigniſſe und ſeeli-
ſchen Auswirkungen machten viele Menſchen nicht nur blind gegen
das Notwendige, ſondern ungerecht.

Jn ſolchen Stunden tiefſter Entmutigung flüchtete er jetzt
immer an das Herz ſeiner Kinder. Namentlich der Knabe wurde
ihm täglich lieber. Er war mit ſeinen zwölf Jahren ſchon außer-
ordentlich verſtändig. Doch war die Einwirkung des Schulunter-
richts, wenn er auf den Krieg zu ſprechen kam natürlich ſtets
herauszumerken. Oft genug erprobte Neuringh an ihm in ihren

Geſprächen die Wirkſamkeit ſeiner Anſichten und Gründe. Hatte
er doch manchmal den Eindruck, als ob auch ſeine Kollegen aus der
Werkſtatt unter ähnlichen Ein kungen wie ſein Sohn ſtanden.

Ende Mai war Hedwig Riebeck 21 Jahre alt geworden. Sie
erwachte an ihrem Geburtstage in faſt feierlicher Stimmung.
Jetzt war die Friſt abgelaufen: „Verſprich mir, daß du ihm nie
mehr gewähren wirſt als Küſſe, wenigſtens bis du großjährig
biſt!“ hatte ihr Vater vor mehr denn zwei Jahren herriſch von
ihr gefordert. Sie hatte ihr Verſprechen gehalten. Jetzt war dieſe
Schranke gefallen. Nichts ſollte ſie mehr davon abhalten, das letzte
Glied in der Kette der ſchmerzvollen Seligkeiten ihrer Liebe zu

ließen.
Sie kleidete ſich ganz in Weiß und ging den langen Tag ge-

dankenvoll umher. „Jch bin es Franz ſchuldig!“ ſagte ſie mehr als
einmal vor ſich hin, wenn ein langes Schwanken ſie überfiel.

Am Abend ſetzte ſie ſich dann mit feſtem Entſchluß an den
Schreibtiſch und beantwortete einen überſchwenglichen Glück
wunſchbrief, den ſie von Franz erhalten hatte. Gang am Schluß
fragte ſie iühn, ob er in der nächſten Woche nicht einige Tage Stadt
urlaub b men könne, ſie möchte ihn gern wiederſehen und
würde wieder nach Wilhelmshaven kommen. Aber nicht nur für
einen Tag, denn ſie hätte ein Verſprechen zu erfüllen.

Jn der feſten Gewißheit, ein Telegramm würde ſie zum ſo
forktigen Kommen wie vor einem Jahre, auffordern, packte ſie
ſchon einen kleinen Koffer. Furchtbar aber war der Umſchlag in
ihrer Stimmung, als das eintreffende Telegramm die Mitteilung
enthielt: Komme nicht. Grund kann ich dir erſt ſpäter mitteilen.

rang.Franz ging wie betäubt umher. Jn der Nacht konnte ſie keinen

Schlaf finden. Die Furcht um das Leben des Geliebten rang mit
einem neuen quälenden Gefühl: der keimenden Eiferſucht.
Warum ſchrieb er nicht zwei Worte nur über die Urſache ſeiner
Abſage? Und wenn es nur war: Keinen Urlaub bekommen. Was
ſollte ſie davon halten?

Jmmer wieder kehrten ihre Gedanken zu dem zurück, was ſie
über das Leben und Treiben in einem Kriegshafen gehört hatte.
Sie ſtellte ſich die ſinnliche Atmoſphäre, die dort herrſchen ſollte.
viel betörender vor, als ſie war. Wenn ſich ihr Verlobter wirklich
mit einer Dirne eingelaſſen hätte. ſie würde ihm dieſe Entheilf-
gung ihrer Liebe nie verzeihen können. Die Eiferſucht ſpiegelte
ihr dieſe Befürchtung für Angenblickte ſchon als Tatſache vor.
Dann waoappnete ſich ihr Herz gleich mit Eiſeskälte gegen den Un-
würdigen.

(Fortſetzung folgt.)
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Meryernrg. Deflugelſchau. Ver VBervand der lzuchtvereine für die Provinz Sachſen wird und 7. veen r 1924
in ſämtlichen Räumen des hieſigen „Neuen enhauſes“ eine
Geflügelſchau veranſtalten. Etwa 1400 Ausſtellungskäfige ſind be
ſchafft, ſo daß den Beſuchern ein vollkommenes Bild über den Stand
unſerer heimiſchen Geflügelzucht gezeigt werden kann. An der Aus-
ſtellung ſind die 127 Geflügelzüchtervereine, die dem vorgenannten
Verbande angeſchloſſen ſind, beteiligt. Sie iſt aber außerdem offen
für alle Züchter dentſcher Zunge. Jhre Mitwirkung an dieſer Schau
hat die Landwirtſchaftskammer der Provinz Sachſen und der Bund
Deutſcher Geflügelzüchter zugeſagt. Anmeldepapiere können bei
Herrn Meyer, Merſeburg, Haakeſtraße 41, und Herrn Alfred Groß.
Lauchſtädter Straße 24, abgefordert werden. Anmeldeſchluß iſt der
24. November 1924.

Schleefen. SchwarzRotGold. Eine von der Ortsgruppe
Gräfenhainichen am Freitag, dem 24. Oktober veranſtaltete Werve-
und Mitgliederverſammlung war zahlreich beſucht. Der Referent.
Kamerad Zilm, führte in klaren Worten die Ziele des Reichsbanners
überzeugend vor Augen. Seine Ausführungen gipfelten in dem Be-
kenntnis zur deutſchen Republik. Es handele ſich eben heute nur
noch darum: hie Republik, hie Monarchie! Deshalb ſei es Pflicht
jedes Republikaners, in das Reichsbanner einzutreten. Die nächſte
Mitgliederverſam,nlung findet heute, Sonnabend, den 1. November,
abends 8 Uhr, i Radis, „Lohmannſcher Gaſthof“, ſtatt.

Nordhauſen. Selbſtmord. Aus unbekannten Gründen erſchoß
ſich der 21 jährige Schloſſer O. H

Mansfelder Lande.
Eisleben, den 3. November 1924.

Gettern wirtſchaft im Gemeindepariament.
Helfta, den 30. Oktober 1924.

Die Gemeindevertreterſitzungen in unſerem Ort ſind eine
Sehenswürdigkeit. Schon das äußere Bild derſelben gleicht eher
einer Zuſammenkunft von Biertiſchpolitikern, nur daß die Bier-
töpfe fehlen. Mächtige Rauchwolken umlagern die Köpfe der Tiſch-
runde, und mehr als Vertreter anweſend ſind dürfen auch nicht
auf einmal ſprechen. Selbſt der Herr Gemeindevorſteher Helbig
iſt, trotz ſeines 50jährigen Beamtenjubiläums, ſcheinbar ſeiner
Aufgabe nicht gewachſen. Er zeigt ſich manchmal in der Rolle des
bilfloſen Greiſes auf dem Dache, der ſich nicht zu helfen weiß.
Auch ſcheint er ſehr oft das Parlament mit dem Kaſernenhof der
wilhelminiſchen Zeit zu verwechſeln, und muß des öfteren erwähnt
werden, daß das Parlament ſouverän und er nur deſſen ausführen-
des Organ iſt. Die Zuhörer müſſen ſich mit Sitzplätzen auf den
Kohlenkäſten, den Fenſterbrettern und auf dem Fußboden begnügen.
Um die Zuhörer fernzuhalten, vergaß wahrſcheinlich der pflicht-
treue Gemeindevorſteher bei den öffentlichen Aushängen auch die
Zeitangabe für die letzte Sitzung.

Der Verlauf dieſer Sitzung war ebenfalls intereſſant. Der
Lehrer Berger begründete ſelbſt ſeinen Antrag auf Legung einer
Waſſerleitung in ſeine Dienſtwohnung. Er könnte es ſeiner
Frau gegenüber nicht mehr verantworten, daß ſie Waſſer ſchleppe,
ſie ginge ſonſt „zu Tode krachen“. Derſelbe Herr Berger, der die
Mitrel zum weiteren Ausbau der Waſſerleitung mit verweigert
bat, ſtellte dieſen Antrag, obwohl er einen Brunnen mit gutem
Waſſer beim Hauſe hat und er über erwachſene Töchter verfügt.
Außerdem geſtattet ihm im Notfalle ſein fünffaches Bergmanns-
gehalt die Haltung von Dienſtperſonal. Die übrige Einwohner-
ſchaft iſt gezwungen, nach anſtrengendem Tagewerk ihr Waſſer in
Kübeln und Fäſſern von den vier Waſſerentnahmeſtellen zu holen.
Der Plebs kann ja auch „krachen gehen“, denn es ſind ja nur Laſt-
tiere. Der Antrag wurde dem Schulvorſtand überwieſen.

Der Ausbau der Waſſerleitung in der Kirch- und Federmarkt-
ſtraße mit Hausanſchlüſſen und je einem Oberfluthydranren bei
Röthling und Böttcher wurde einſtimmig beſchloſſen. Die Unter-
ſtützungsbeihilfe der Erwerbsloſen wird allgemein geregelt. Die
Anlage eines Aſchenplatzes für NeuHelfta wurde beſchloſſen.

Dann wurde über einen Proteſt des gewerbetreibenden Kohlen
händlers Lüdicke verhandelt. Trotz billigeren Belieferungs-
angebots des L. übertrug der ſonſt geſetzeskundige Gemeindevor-
ſteher dem nicht gewer betreibenden Landwirt Herold
die Kohlenlieferung. Einem bürgerlichen Vertreter ent
ſchlüpften die Worte, daß ſie kein Jntereſſe daran hätten, die
Koblen von einem Gewerbetreibenden zu beziehen. Riecht das nicht
ein bißchen nach Vetternwirtſchaft? Herold ſollte wenigſtens zur
Gewerbeſteuer herangezogen werden.

Bei der Schweſter Ella Tonderag iſt es was anderes, nicht
wahr, Herr Helbig? Sie iſt ja auch Mitglied der SPD. und keine
bigotte Schweſter eines Mutterhauſes.

Ging es hier ſchon lebhaft zu, ſo gab der Punkt 6, Woh
nungskommiſſion, unſeren Vertretern Gelegenheit, dem
Gemeindevorſteher manche Nuß zum Knacken zu geben. Jn ſeiner
Verteidigungsrede gefiel er ſich in der Rolle eines trotzigen Kindes

auf der Naſe herumtanzen, 50 Jahre im Amt uſw. H. hatte
ohne Wiſſen der Gemeindevertretung die Mitglieder der Woh
nungskommiſſion Kortung und Coffier öffentlich durch Aus-

Heute eintreffend
Pluttr. grüne Heringe Pa. 30
Coldhargch ohne Kopf Pfd. 222

Kabeljdu ohne Kopf Pfd. 1E
Große Rotzunge er. 70
Zarte Fetthücklinge v 50
Harzer Käse iute eo ster. 1,95

Alfred Roeder
Grosse Ulrichstr. 31

udergewöhnlic bin

aber ansehen

tür solide Arbeit und billige Preise.
Sie brauchen nicht bei uns zu Kauten,

Lager, dann vergl. Sie mit anderen.

klingeln ihres Amtes enrhoben. Grund: Beſchwerde der Mit
lieder beim Landrat mit Beweis, daß zwei Wohnungen unter der
eitung des H. der Gemeinde verloren gegangen ſind. Dieſe und

andere Mängel (ſie wurden als Schiebungen bezeichnet) machten
aus H. einen hilfloſen Greis, der ſtillſchweigend zum nächſten
Punkte übergehen wollte. Der unverheiratete Lehrer Meyer
bekommt eine Wohnung. Begründung: M. kann nicht in einer
Eſtrichkammer wohnen und will die Tochter des Hauſes heiraten.
Wann? Beim Proleten iſt es ſo: er muß erſt heiraten, dann be
kommt er nach Jahren eine Notwohnung.

Eine Anfrage des Vertreters Richter iſt noch unbeantwortet
eblieben. Wir fragen deshalb noch einmal: Jſt es wahr, daßKerr Gemeindevorſteher Helbig in einem Bureau auf dem Land-

ratsamt geſagt hat: „Die Sozialdemokraten und
Kommuniſten werfe ich noch alle hinaus Sinddeshalb die Genoſſen Ella Tondera, Kortung und Coffier
abgebaut worden Sollten deshalb die auf Lebensſtellung ange
ſtellten Beamten Bornſchein und Waldmann abgebaut
werden? Oder nicht! Als Feldwebel konnten Sie ſich ſo etwas
erlauben, aber nicht als Beamter einer republikaniſchen Behörde.
Für die Ausgeſchiedenen treten auf Beſchluß der Sitzung die Stell
vertreter ein. Das Abtreten von Gemeindeland an Eisleben
wurde abgelehnt.

Wieweit die Vetternwirtſchaft gediehen iſt, zeigt die Anfrage
des Vertreters Küſt er. Der penſionierte Fördermaſchiniſt und
Gemeindevertreter Ferdinand Berend, alleinſtehender kinder-
loſer Bewohner eines ſchönen Hauſes, Ackerpächter und ſonſt ſich
auch nur zu den „Höheren“ in Helfta zählend, wird als Aufſeher
über die Erwerbsloſen mit 18 Mk. Wochenlohn angeſtellt. Dieſer
Menſch, der den Erwerbsloſen jeden Fünfziger und jede Vergün-
ſtigung nachrechnete, raubt ſo den Mittelloſen auch noch eine Brot
ſtelle. Herr Helbig, ſind in den Reihen der Erwerbsloſen keine
Bedürftigeren, die das Amt vielleicht noch beſſer verwalten können
und noch viel eher, dieſes Geldes bedürfen. Jſt das keine Futter-
krippenpolitik?

Jn der geſchloſſenen Sitzung wurde über den Stand des Ver-
fahrens gegen die Schweſter Ella Tondera, welches zurzeit beim
Landgericht ſchwebt, berichtet. Ebenfalls wurde die Anſtellung der
ſtaatlich geprüften Schweſter Lottchen auf vierteljährliche Kün-
digung bekanntgegeben. Ein Antrag unſerer Genoſſen, auch dieſe
beiden Punkte in der öffentlichen Sitzung zu verhandeln, war von
der bürgerlichen Mehrheit abgelehnt worden. Nun kann doch der
ſtarke deutſche Mann. Herr Paſtor Schneider, der ſich vor unſerer
Genoſſin Schweſter Ella Tondera fürchtete und ſeine Kranken-
beſuche einſtellte, dieſe wiederaufnehmen. Wir werden in geraumer
Zeit mit noch mehr Material aufwarten. Für heute genug.

Einen SudermannAbend gibt heute abend die Eisleber Volks
bühne. „Stein unter Steinen“ ſteht an und wird dargeſtellt
von den hier beſtens bekannten und beliebten Kräſten des Nordhäufer
Stadttheaters. Ein Beſuch empfiehlt ſich nach den bisherigen
Leiſtungen der Volksbühne von ſelbſt.

Bürgel kommt am Mittwoch, dem 5. November, nach dem
„Terraſſe' -Saal in Eisleben. Jn einem Lichtbildervortrag will uns
der bekannte Aſtronom den Mars im Lichteneueſter Forſchung
zeigen. Der Buchhandlung Brennung gebührt das Verdienſt, uns
dieſen intereſſanten Vortrag vermittelt zu haben. Der Name Bürgel
und ſeine redneriſche und wiſſenſchaftliche Begabung bürgt für einen
Abend, der uns einen überraſchenden Blick in die Geheimniſſe des
Univerſums tun läßt und wertvolle Eindrücke hinterlaſſen dürfte.
Siehe heutiges Jnſerat.

Helbra. Er mittelte Grabſchänder. Mehrere 16jäh-
rige Bergjungen wurden feſtgenommen. Sie hatten vor einiger
Zeit auf dem Friedhofe ſchimpfliche Grabſchändungen verübt.

Gewerkſchaftsbewegung.
Zahlen beweiſen!

Jn der Sitzung des lohnvpolitiſchen Ausſchuſſes des ADGvB., der
am 283. und 24. Oktober tagte, wurde der hohe Realwert der Tarif-
löhne der durch das Statiſtiſche Amt herausgerechnet wurde, bean-
ſtandet und kritiſiert. Die anweſenden Vertreter des Reichs
ſtatiſtiſchen Amtes konnten die geäußerten Zweifel des lohn
politiſchen Ausſchuſſes nicht beſeitigen. Man beſchloß daher, eine
kleine Kommiſſion zu bilden, die die Errechnung des Lohnreal-
wertes ſowie die Errechnung der Jndexzahlen nachprüfen ſoll.

Es ſind nun in der Zwiſchenzeit die Löhne für Reichsbetriebs
bzw. Eiſenbahnarbeiter im DEV. nachgeprüft worden und man iſt
zu dem überraſchenden Ergebnis gekommen, daß die Grundzahlen
des Reichsſtatiſtiſchen Amts von den tatſächlichen Stundenlohn-
Kben ſtark abweichen. So beträgt z. B. der Reallohn der Eiſenbahn
Werkſtätten-Handwerker in Berlin am 7. Januar 1924 nach dem
Statiſtiſchen Amt 73,4 Prozent, aber nach der Berechnung des
DEV. nur 53,5 Pozent, am I. Oktober 95,3 Prozent, nach der Be
rechnung des DEV. nur 71,6 Prozent.

Man hat den Fehler gemacht, den Lohnſätzen vom Januar bis
Oktober den Soziallohn für eine Frau und zwei Kinder zuzu-
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lager e t?ht abe. da auf jeden Arbeiter im Reichs
bahnbetrieb nur einu kommt, außerdem ſind auch nur 60Prozent der Eiſenbahnarbeiter verheiratet. Da nun der Frauen
und Kinderzuſchlag gleich iſt, könnte nur der Soziallohn für
1,6 Perſonen eingerechnet werden und nicht, wie das Reichsſtati
ſtiſche Amt verfahren iſt, für drei. Aehnlich liegen die Berech-
nungen für ungelernte Arbeiter.
Die Arbeiterſchaft muß darauf beſtehen, daß unter allen Um-

ſtänden die den Lohnverhandlungen zugrunde gelegten Zahlen ab
olut einwandfrei ſind; denn ſonſt haben es die Arbeitgeber leicht.
ie Arbeiter mit Zahlen ſtatt mit Brot zu füttern. Nicht zuletzt

bieten die kommenden Neuwahlen eine Möglichkeit, einem der
artigen Zuſtande Forebengen durch die Wahl von Sozial
demokraten!

Glänzender freigewerkſchaftiſcher Wahiſteg.
Bei den Wahlen zum Hauptbetriebsrat im Geſchäftsbereich des

Thüringer Miniſteriums für Jnneres und Wirtſchaft wurden auf
Liſte 1 (Zentralverband der Angeſtellten und Butab) 248 Stim-
men, auf Liſte 2 (Verband der Gemeinde und Staatsarbeiter)
819 Stimmen, auf Liſte 3 (Gewerkſchaftsbund der Angeſtellten)
109 Stimmen, auf Liſte 4 (Angeſtellte des Landesamts für Maße
und Gewichte uſw. zu Jlmenau) 28 Stimmen, und auf Liſte 5
(Arbeiter des Landesamts für Maße und Gewichte zu Jlmenau)
87 Stimmen abgegeben, zuſammen 1326 Stimmen. Es ſind dem-
zufolge gewählt worden: von der Liſte 1 zwei Kandidaten, von der
Liſte 2 acht Kandidaten und von der reaktionär t
Kandidat. Die Liſten 4 und 5 ſind unterlegen.

Unaufhaltſamer Zerfall der Sowjetinternationale.
Mit den ruſſiſchen Söldlingen und Gewerkſchaftszerſtörern

will niemand mehr etwas gemein haben.
Paris, 1. November. (Eig. Drahtbericht.) Der Geſamtvor-

ſtand der franzöſiſchen Bauarbeiterverbände iſt am
Freitagvormittag zuſammengetreten, um über die durch den Aus-
tritt der Pariſer Gewerkſchaft der Bauarbeiter aus der Roten
Gewerkſchafts internationale geſchaffene Lage zu be-
raten. Nach einem Referat über die jüngſten Ereigniſſe wurde
mit allen gegen eine Stimme eine Entſchließung ange-
nommen, in der es heißt: 3„Trotz des Widerſtrebens, die unſauberen Machenſchaften der

jenigen ins Licht zu rücken, die mit der ruſſiſchen Revolution
Geſchäfte zu machen verſuchen, ſieht ſich der Geſamtvorſtand
genötigt, öffentlich zu erklären, daß er mit den Söldlingen einer
Regierung und einer Partei, die mit allen Mitteln die Gewerk-
ſchaften zu zerſtören ſuchen, nichts mehr zu tun haben wünſcht.“

Am Freitagabend wird die Entſcheidung fallen über die Ein-
berufung eines nationalen Kongreſſes. Dieſem ſoll die Ent-
ſcheidung vorbehalten bleiben, ob der Verband der Bauarbeiter-
gewerkſchaften ſeine Autonomie erklären oder anderwärts
Anſchluß ſuchen ſoll.

Uebergang zur Akkordarbeit in Sowjetrußland.
Auf der Konferenz der Truſts wird die Erörterung der Frage

der Hebung der Produktivität der Arbeit fortgeſetzt. Auf den
Fabriken des Ledertruſts werden ungefähr 90 Prozent aller Ar-
beiter auf Akkordarbeit geſtellt. Die Fabrik Kraſſinij Treugolnik
geht ebenfalls vom 1. November an ganz auf Akkordarbeit über.

Vor einem Gemeindearbeiterſtreik in Rhbeinland-
Weſtfalen.

n einer gemeinſamen Konferenz der Vertreter der freien und
chriſtlichen Gewerkſchaften, der Gemeinde und Staatsarbeiter
Rheinland und Weſtfalens, wurde einſtimmig beſchloſſen, in ſämt
lichen Kommunalbetrieben Rheinlands und Weſtfalens am Diens
tag, dem 4. November, eine Urabſtimmung vornehmen zu laſſen,
um durch die Arbeiterſchaft dieſer Betriebe zum Ausdruck bringen
zu laſſen, ob ſie gewillt ſind, die ihnen durch Schiedsſpruch des
Reichs und Staatskommiſſars vom 15. Oktober zugeſprochene
Stundenlohnerhöhung von 4 Pfennig durch Kampf zu ſichern. Das
würde, nachdem die Geſchäftsleitung des Arbeitgeberverbandes den
Schiedsſpruch abgelehnt hat, nichts anderes als Streik bedeuten.

Aus der Arbeiterſportbewegung.
Turnverein „Fichte“ (Handball). Die 2. und 3. Mannſchaft trifft

ſich am Dienstag nach der Turnſtunde im „Volkspark“ zur Sitzung.
Erſcheinen aller iſt Pflicht.

WetterVoranſage.

Dienstag Ueberwiegend wolkig bis trüb, nur zeitweiſe aufheiternd
windig, ziemlich mild, vielfach Regen.

Mittwoch Wolkig, zeitweiſe heiter, etwas kühler, Niederſchläge in
Schauern.

x Sohlaf
iſt das beſte Heilmittel. Metallbelten für
Groß und Klein, mit oder ohne Zubehör,

sollten Sie sich unser

mit Erläuterungen.
n Auftrage des Allgem. Deutſchen

M

r Grober Umsatz, kleiner Nutzen
Herren-Fahrräder, Stückpreis 80
Damen-Fahrräder, Stückpreis 90
in erstklassiger Ausführung, Kompl. mit
Ia Bereifung, Freilauf u. sonstig. Zubehör.
Wulstdecken, g. Qual., Stückpr.

do. pa. 3, 20Luftsehlüueche, g. Qual., Stücekpr. I
do. extra pa. v 1, 30

Versand in jeder gewünschten Menge an
Hänäler, Vereine, Belegschaften, staatl.
Behörden, auch einzeln an Private.
Lieferung nur gegen Vorkasse. Reelle

fachmännisehe Bedienung.

H. Schaper, Hessen j. Bchwy.
Fahrradgroßhandlung.

Druckaufträge
jeder Art übernimmt und
liefert ſchnell und ſauber

hallesche benozenchaftr-Buchäracerel

füllen
heißt gerüstet sein!
Parteigenossenl Gegen monatlich

—S-7Tx--—S-——J

6 bis 10 Mark
aoooDno-—erhalten Sie durch die
Volksblatt- Buchhandlung

eine ganze Bibliothek,

das Riüstzeug des Sozialismus

e

7 i 77
Für Lumpen, Knochen

und Papler- Abfälle

zahlt
die höchsten Preise

ewerkſchaftsbundes herausgegeben Mvon Th. Leipart.Preis 30 Pfa. Preis 30 Pa. V W e a e

faustauen gen agt!
Vertretung und Grosslager:

4 Arbeitsmarki
Wirſuchen aufFFein-

Georg Kuhlins, Halle (aale), Oleariusstr. Ia. Tel. 4004

Adolffechenbach
Taudenstrade 9 Telephon 6176

konſtruktion erfahr.
ſelbſtänd. nach Zeich-
nung arbeitende

hauchlowen.

Angebote (mögl. led
Fachleute) mit Ang.
der bisherigen Tätig
keit u. mit Zeugnis-
abſchriften an

Junkers Co.,
Kaloriferwerk

ſ Dessau.

e Se Arbeitsamt Eislehen.
Petriſtraße 9. Fernſprecher 131.

Gewerbliche Abteilung: Offene
Stellen: Autoſchloſſer, beſſere Möbel
tiſchler. Land wirtſchaftliche Abteilung:
Offene Stellen: verh. Schweizer.
Berufsamt: Offene Lehrſtellen fü-
ſofort: Feilenhauer, Klempner, Polſterecund Tapezierer. Weibliche Abteilung:
Offene Stellen: Aufwartungen
Dienſtmädchen, Wirtſchafterin, junge Guts

mamſell. 1679Keine Anzeigen haben hier
M grossen Erfolg! Da

er W
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